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1 VORWORT 
Die Sportart Inline-Skaterhockey hat mich bereits zu Studienbeginn fasziniert. Da „mein“ 
Verein, die Red Dragons, 1989 der erste Österreichische Inline-Hockeyverein Österreichs 
war und ich somit mehr oder weniger zu den Pionieren dieser Sportart in Österreich zähle, 
ließ ich ab dem Beginn meines Studiums das erlernte Wissen in diese Sportart einfließen. 
Mehrere Lehrveranstaltungen an der Universität Wien sowie meine Tätigkeit in einer 
Grafikagentur verschafften mir Wissen über Bild- und Videobearbeitung und den Umgang 
mit notwendigen Werkzeugen der EDV. 
 
Ende 2006 wurde ich vom österreicherischen Rollsportverband (ÖRSV) zum Aus-
bildungsleiter berufen und konnte dadurch mein Wissen in dieser Sportart weiter vertiefen. 
Bestärkt durch Seminararbeiten im multimedialen Bereich (Thematik: Autorensysteme) 
und der Tatsache, dass bereits einige andere Studierende multimediale Lehr- bzw. 
Lernhilfen (z.B. Skifahren, Snowboarden, Tennis etc.) erstellt hatten, entschloss ich mich 
zu dieser Arbeit. 
 
Die Aufbereitung des sportspezifischen Wissens über Inline-Skaterhockey, mit den 
Erkenntnissen aus Biomechanik, Methodik und Trainingslehre, verknüpft mit multi-
medialen Werkzeugen wie Texten, Bildern, Videosequenzen, Animationen sowie Sound-
effekten, sollen den aufgeschlossenen Anwendern und Anwenderinnen die Möglichkeit 
bieten, ein komplettes Tool zur Verfügung zu haben. Dieses soll die ganze Bandbreite des 
Inline-Skaterhockeys, angefangen bei der richtigen Grundposition bis hin zu unterschied-
lichen taktischen Verhaltensweisen beinhalten. 
 
Dieses Tool soll sowohl ambitionierten Anfängern und Anfängerinnen als auch Übungs-
leiter und Übungsleiterinnen eine wertvolle Stütze, vor allem in der Nachwuchsarbeit im 
Inline-Skaterhockey sein. 
 
Während der Projekterstellung musste ich mich bei der Auswahl der Inhalte sehr 
einschränken, da jedes Kapitel eine eigene Arbeit verdienen würde. 
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2 EINLEITUNG 
Inline-Skaterhockey hat in den letzen 15 Jahren, seit Entwicklung der Inline Skates Mitte 
der 80er Jahre, als die „eishockeyverrückten“ Brüder Scott und Brennan Olson in 
Minneapolis (USA) die ersten tauglichen Inline-Skates für Inline-Skaterhockey 
entwickelten (siehe dazu Ladig und Rüdiger, 2004) einen regelrechten Boom erlebt. 
Seither hat sich nicht nur weltweit, sonder auch im österreichischen Inline-Skaterhockey 
viel getan. 
 
1995 kam es zu einer Aufnahme der Sparte Inline-Hockey in den Österreichischen 
Rollsportverband (ÖRSV). Noch im selben Jahr wurde auch der Meisterschaftsbetrieb 
aufgenommen, welcher zunächst in Turnierform ausgetragen wurde. Ab 1996 wurde der 
Österreichische Meistertitel dann in Meisterschaftsform, d.h. mit Hin- und Rückrunde 
eingeführt - damals mit nur lediglich acht Teams in drei regionalen Ligen: Eastern-, 
Central- und Western-Conference. 
 
Der größte Entwicklungsschritt in dieser Sportart war die Anerkennung durch die 
Österreichische Bundessport Organisation (BSO) im Jahre 2005. Nun kam es zu einer 
zunehmenden Differenzierung zwischen Inline-Skaterhockey und Inline-Hockey, einer 
dem Inline-Skaterhockey sehr nahe verwandten Sportart, welche jedoch durch den 
Eishockeyverband vertreten ist und mit Puck auf abgetauten Eishockeyfeldern gespielt 
wird. Weiters kam es auch zu einer verbesserten Koordination und Kooperation des 
ÖRSV mit dem Internationalen Inline-Skaterhockey Verband, International Inline-
Skaterhockey Federation (IISHF), mit Sitz in La Heutte (Schweiz). 
 
Im Jahre 2006 nahm Österreich zum ersten mal an der Europameisterschaft für Inline-
Skaterhockey in Lugano (Schweiz) teil, bei der das Team Austria den sensationellen 3. 
Platz belegte. 
 
Mittlerweile verzeichnen die einzelnen Vereine österreichweit 38 gemeldete Herren 
Teams, in drei Divisionen und drei Regionalen Conferences, vier aktive Damenteams 
sowie 19 Nachwuchsteams in verschiedenen Altersklassen1. 
 
                                                          
1 www.inlineskaterhockey.at [Stand: Dezember 2007]. 
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Aufgrund dieses enormen Interessenszuwachses an dieser Sportart, liegt es sehr nahe, 
sich ihr auch aus wissenschaftlicher Sicht zu nähern. Sie in einem wissenschaftlichen 
Kontext genauer zu untersuchen, die vorhandenen Lehr- und Lernmaterialien zu sichten, 
zu systematisieren, zu strukturieren und sie letztlich vereinheitlicht zusammenzuführen. 
Einige wenige Bücher beschäftigen sich zwar mit nahe verwandten Sportarten wie Inline-
Hockey (siehe dazu Habermann, 1998) oder Inline Streethockey (siehe dazu Roschinsky, 
2002), jedoch gibt es, bis zu dieser Diplomarbeit keinerlei Unterrichtsmaterial, welches die 
Sportart Inline-Skaterhockey in ihrer besonderen und spezifischen Form berücksichtig. 
 
Die vorliegende Arbeit lässt sich im Wesentlichen in zwei Hauptteile gliedern: 
 
Der erste und empirische Teil wird sich mit einer Bedarfsanalyse in Form einer Online-
Fragebogenuntersuchung beschäftigen, in deren Rahmen das Verhalten österreichischer 
Inline-Skaterhockeyspieler und –spielerinnen gegenüber Inline-Skaterhockey näher unter-
sucht wird. Die Ergebnisse der Untersuchung sollen in erster Linie darüber Auskunft 
geben, wie der aktuelle Status von Wissens- und Ausbildungsstand der Inline-Skater-
hockeyspieler und -spielerinnen bzw. Trainer und Trainerinnen einzuschätzen ist, 
allerdings auch, um davon die Notwendigkeit der Erstellung des multimedialen Lehr- und 
Lernmittels abzuleiten bzw. zu begründen. Dazu wird ein Fragebogen konstruiert, der 
insgesamt fünf relevante Subskalen beinhaltet: 
• Soziodemografische Aspekte zur Beschreibung der Stichprobe 
• Motivation zum Inline-Skaterhockeyspielen 
• technisches Können der Sportler und Sportlerinnen 
• bestehende Kompetenzen im Trainer und Trainerinnenwesen und 
• dem Vorwissen gegenüber dieser Sportart 
 
Zum Erhalt der interessierenden Informationen wird in einem sogenannten Schnee-
ballverfahren ein Mail, mit dem Link zum Onlinefragebogen an ca. 600 aktive Spieler und 
Spielerinnen in den verschiedenen Vereinen des ÖRSV gesendet. Die Auswertung der 
damit gewonnen Daten erfolgt mittels deskriptiv- und inferenzstatistischer Methoden. 
Die Untersuchung lässt das erste mal einen differenzierten Einblick in die österreichische 
Inline-Skaterhockeyszene zu und soll deshalb einen entsprechenden Rahmen erhalten. 
Darüber hinaus kann durch die Analyse der Untersuchungsergebnisse eine mögliche 
Basis geschaffen werden, welche erlaubt, bedarfsorientierte Aus- und Weiterbildungs-
pläne für die Zukunft des österreichischen Inline-Skaterhockeysports zu konzipieren. 
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Der zweite und theoretisch-praktische Teil beschäftigt sich mit der Erstellung einer 
multimedialen Lehr- und Lern-DVD, von der Planung bis hin zur Fertigstellung. 
Dazu wird zunächst in einem theoriegeleiteten Abschnitt auf allgemeine wissenschaftliche 
Erkenntnisse in Zusammenhang mit learning Objects eingegangen sowie auf Richtlinien 
zur Erstellung multimedialer Lehr- und Lernhilfen. Danach wird ein sogenanntes 
Pflichtenheft erstellt, in dem die spezifischen Anforderungen an Lehr- und Lern-DVDs in 
den wichtigsten Eckpunkten aufgezeigt werden. Anschließend erfolgt die Beschreibung 
der Vorgehensweise zur Erstellung der DVD. 
 
Im praxisorientierten Abschnitt dieses Kapitels wird die erstellte DVD vorgestellt, deren 
Inhalt nachstehende Themengebiete umfasst: 
• Grundposition, als Ausgangspunkt richtigen Standverhaltens 
• Inline-Skaten in den wesentlichsten Ausprägungen für Inline-Skaterhockey 
• Beispiele zur professionellen Ballführung 
• Unterschiedliche Formen von Passspielen 
• Verschiedene Schusstechniken 
• Torwartelemente 
• Regelwerk für Wettkampfspiele 
• Taktik, Grundelemente des taktischen Verhaltens 
• Konditionelle Faktoren im Inline-Skaterhockey 
• Materialkunde 
• Informationen über die Erstellung des Tools sowie zur Person des Autors 
 
Diese einzelnen Hauptthemenbereiche werden in didaktisch sinnvolle Submenüs unter-
teilt, welche die allgemeinen und vertiefenden Informationen enthalten. 
Die Auswahl der oben angeführten Themengebiete erfolgt nach eingehenden Literatur- 
und Onlinerecherchen notwendiger Grundelemente dieser Sportart und bestätigt sich 
zusätzlich durch die Tätigkeit des Autors als Ausbildungsleiter für Inline-Skaterhockey im 
österreichischen Rollsportverband. 
Die primäre Zielgruppe der zu erstellenden multimedialen Lehr- und Lern-DVD sind 
ambitionierte Personen, die zwar Trainings leiten, jedoch viele Techniken nicht bis in ihre 
Endform erklären können. Da zur Realisierung dieses Vorhabens vielfach weder Texte, 
noch Beschreibungen mittels Bildmaterial ausreichen werden, soll zusätzlich durch 
Einbindung von Animationen oder Videos eine bessere Visualisierung erreicht werden. 
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Am Ende des Kapitels werden kurz die Ergebnisse einer Qualitätsevaluierung zur 
erstellten DVD vorgestellt. 
 
Abschließend erfolgt eine Zusammenfassung, welche die wichtigsten Ergebnisse und 
Erkenntnisse dieser Diplomarbeit beinhaltet. 
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3 BEDARFSANALYSE 
3.1 Ziel 
Ziel der Bedarfsanalyse - in Form einer Online-Fragebogenuntersuchung - ist zum einen 
die Erfassung unterschiedlicher Aspekte zum allgemeinen und spezifischen Verhalten 
gegenüber Inline-Skaterhockey österreichischer Inline-Skaterhockeyspieler und –spieler-
innen. Zum anderen, um gegebenenfalls auf Grund der erhaltenen Ergebnisse die 
Begründung für die Erstellung der geplanten multimedialen Lehr- und Lernhilfe zu liefern. 
Die Ergebnisse der Untersuchung sollen jedoch nicht nur Aufschluss über den aktuellen 
Wissensstand österreichischer Inline-Skaterhockeyspieler und –spielerinnen geben, 
sondern zugleich den Trainern und Trainerinnen des Österreichischen Rollsportverbandes 
(ÖRSV) durch die Datenanalyse, einen differenzierten Einblick in Motivationslage und 
technisches Können der Spieler und Spielerinnen ermöglichen. Unter Umständen kann 
auf Grund dessen, durch die Entwicklung von didaktisch nützlichen und bedarfsorien-
tierten Lehr- und Ausbildungsplänen, für die Zukunft des österreichischen Inline-Skater-
hockeysports ein konstruktiver Beitrag geleistet werden. Gleichzeitig wird das Aus-
bildungsniveau von Trainern und Trainerinnen des ÖRSV aufgezeigt. 
Darüber hinaus kann durch die Untersuchung erstmalig ein differenzierter Einblick in die 
österreichische Inline-Skaterhockeyszene gegeben werden. 
 
 
3.2 Empirische Vorgehensweise 
Ausgangspunkt der Onlineuntersuchung ist die Konstruktion eines Fragebogens, der 
insgesamt fünf interessierende Themenbereiche erfassen soll, welche sich inhaltlich auf 
soziodemografische Aspekte, die Motivation zum Spielen von Inline-Skaterhockey, das 
technische Können von Spielern und Spielerinnen, den Wissensstand von Trainern und 
Trainerinnen sowie auf das Vorwissen, welches in diese Sportart mitgebracht wird, 
beziehen. Zu diesem Zweck werden für die fünf Subskalen insgesamt 75 Items formuliert 
und zu einem Onlinefragebogen zusammengestellt. Nachdem der Fragebogen online 
aufrufbar ist, wird der entsprechende Link zum Fragebogen zunächst per Mail an 40 
Verantwortliche des ÖRSV gesendet. Die weitere Verteilung an die Mitglieder der 
jeweiligen Vereine erfolgt dann in einem sogenannten Schneeballverfahren2. Es wird 
davon ausgegangen, dass auf diesem Weg ca. 600 aktive Spieler und Spielerinnen 
                                                          
2 Snowball sampling. Stichprobenmodell, bei dem ein Element einer Stichprobe, z. B. ein Befragter, weitere 
Elemente bestimmt, die ihrerseits auch wieder Stichprobenelemente benennen (Kriz, Lisch, 1988, S. 225). 
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erreicht werden können. Die, aus den Angaben der Untersuchungsteilnehmer und –teil-
nehmerinnen erhaltenen Daten werden in weiterer Folge mittels deskriptiv-3 und inferenz-
statistischer4 Methoden analysiert und in einer wissenschaftlichen Kriterien entsprechen-
den Form in diesem Teil der Arbeit dargestellt. 
Zur Beantwortung der anschließend formulierten Fragestellungen werden die Ergebnisse 
zu den Subskalen „Technik“ und „Trainer- bzw. Trainerinnenwesen“ in zwei Gruppen 
differenziert – (1) Personen, die Trainings für Inline-Skaterhockey leiten und (2) Personen, 
die noch keine Trainings geleitet haben – dargestellt. In die Auswertung der weiteren Sub-
skalen wird die gesamte Stichprobe einbezogen, da hier eine Differenzierung nicht von 
Relevanz für die Fragestellung ist. Die Wahl, der hypothesenprüfenden5 und 6 Verfahrenen 
zur Beantwortung der Fragestellungen wird entsprechend den vorliegenden Parameter in 
den Daten getroffen. 
Die Berechnung der statistischen Kennwerte wird mit dem Programmpaket von SPSS 
12.0 für Windows durchgeführt. 
 
 
3.3 Fragestellung 
Es wird von der Hypothese ausgegangen, dass sich Inline-Skaterhockeyspieler bzw. –
spielerinnen in ihrem Selbstbild bezüglich ihres technischen Könnens sowie Ihrer 
Fähigkeiten anderen technische Aspekte des Inline-Skaterhockeys erklären zu können, 
weniger selbstbewusst einschätzen, als dies bereits unterrichtende, ausgebildete Inline-
Skaterhockeytrainer und -trainerinnen tun. Basierend auf dieser Ausgangshypothese 
werden folgende Fragestellungen formuliert: 
 
                                                          
3 Statistische Methoden zur Beschreibung der Daten in Form von Grafiken, Tabellen oder einzelnen Kennwer-
ten bezeichnen wir zusammenfassend als deskriptive Statistik (Bortz, 1999, S. 17). 
 
4 Ein anderer Teilbereich der Statistik ist die Inferenzstatistik bzw. die schließende Statistik. Sie befasst sich 
mit dem vergleichsweise schwierigen Problem der Überprüfung von Hypothesen (Ebenda, S. 17). 
 
5 Null hypothesis. Beim Signifikanztest üblicherweise die Hypothese, welche die Parameter der Stichproben-
verteilung definiert. Inhaltlich besagt diese Hypothese gewöhnlich, alle Stichproben stammen hinsichtlich der 
untersuchten Variable aus ein und derselben Grundgesamtheit, Unterschiede in den Stichproben seien rein 
zufällig und alleine aufgrund der Stichprobenziehung entstanden (Kriz, Lisch, 1998, S. 190). 
 
6 Der Nullhypothese wird die Alternativhypothese gegenübergestellt, die besagt, dass die beobachteten Un-
terschiede eben nicht zufällig, sondern systematisch zu erklären sind. Die Nullhypothese wird zugunsten der 
Alternativhypothese verworfen, wenn die Maßzahl für die beobachteten Daten unter Annahme einer richtigen 
Nullhypothese bei einer zuvor festgelegten Irrtumswahrscheinlichkeit α in den Ablehnungsbereich fällt (Eben-
da, 190). 
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Technik 
H0 Es besteht kein Unterschied zwischen Inline-Skaterhockespielern/ -spielerinnen und 
Inline-Skaterhockeytrainern/ -trainerinnen hinsichtlich der Selbsteinschätzung … 
 
H01 … sich für einen technisch guten Inline-Skater/ eine technisch gute Inline-Skaterin 
zu halten, grundlegende Techniken des Inline-Skaterhockeys zu beherrschen bzw. 
sich überhaupt für einen guten Inline-Skater/ eine gute Inline-Skaterin zu halten. 
 
H02 … unterschiedliche Schuss- und Bremstechniken zu beherrschen. 
 
H1 Es besteht ein Unterschied zwischen Inline-Skaterhockespielern/ -spielerinnen und 
Inline-Skaterhockeytrainern/ -trainerinnen hinsichtlich der Selbsteinschätzung … 
 
H11 … sich für einen technisch guten Inline-Skater/ eine technisch gute Inline-Skaterin 
zu halten, grundlegende Techniken des Inline-Skaterhockeys zu beherrschen bzw. 
sich überhaupt für einen guten Inline-Skater/ eine gute Inline-Skaterin zu halten. 
 
H12 … unterschiedliche Schuss- und Bremstechniken zu beherrschen. 
 
 
Trainer-/ -innenwesen 
H0 Es besteht kein Unterschied zwischen Inline-Skaterhockespielern/ -spielerinnen und 
Inline-Skaterhockeytrainern/ -trainerinnen hinsichtlich der Selbsteinschätzung … 
 
H03 … Kinder- und Erwachsenentrainings anleiten zu können, Grundformen des Inline-
Skaterhockeys erklären zu können sowie das Regelwerk für Wettkampfspiele 
ausreichend zu beherrschen. 
 
H04 … anderen unterschiedliche Schuss-, Skate- und Bremstechniken erklären zu 
können. 
 
H1 Es besteht ein Unterschied zwischen Inline-Skaterhockespielern/ -spielerinnen und 
Inline-Skaterhockeytrainern/ -trainerinnen hinsichtlich der Selbsteinschätzung … 
 
H13 … Kinder- und Erwachsenentrainings anleiten zu können, Grundformen des Inline-
Skaterhockeys erklären zu können sowie das Regelwerk für Wettkampfspiele 
ausreichend zu beherrschen. 
 
H14 … anderen unterschiedliche Schuss-, Skate- und Bremstechniken erklären zu 
können. 
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3.4 Erhebungsinstrument 
Allgemeine Fragen (Soziodemografie)7 
Der erste Teil des Onlinefragebogens erfasst mit insgesamt 13 Items soziodemo-
grafische Aspekte zur Person der Inline-Skaterhockeyspieler und –spielerinnen. Die 
Auswertung dieser Daten dient einerseits der Beschreibung der Stichprobe, andererseits 
werden ausgewählte Items als unabhängige Variable (UV) für die Berechnung 
inferenzstatistischer Kennwerte herangezogen. Die 13 Items zur Soziodemografie 
beziehen sich auf folgende Inhalte: 
 
Soziodemografie (13 Items) 
0.1. Alter 
0.2. Geschlecht 
0.3. Schulbildung: Pflichtschule - Lehre - Matura - Studium - Anderes 
0.3.1. Anderes, und zwar: 
0.4. Wie viel Zeit wendest du durchschnittlich für Inline-Skaterhockey in der Woche auf? 
0.5. Du spielst Inline-Skaterhockey seit ca. _____ Jahren. 
0.6. Hast Du vor dem Inline-Skaterhockey (als Kind) eine Ausbildung in einer verwandten Sportart gemacht? 
0.6.1. Wenn Ja: Wie viele Jahre ca.? 
0.7. Ich bin Mitglied in einem Verein. 
0.8. Betreibst Du diesen Sport hauptsächlich über diesen Verein oder privat? 
0.9. Wie / Durch wen bist Du zum Inline-Skaterhockey gekommen? 
0.10. Hast Du schon Trainings angeleitet? 
0.11. Wenn Ja, wie oft? 
 
 
Spezifische Fragen 
Die insgesamt vier spezifischen Subskalen: (1) Motivation, (2) Technik, (3) Trainer- und 
Trainerinnenwesen und (4) Vorwissen werden mit insgesamt 62 Items erfasst. Sie sollen 
einen differenzierten Einblick in das Verhalten der Inline-Skaterhockeyspieler und –
spielerinnen sowie dem der Trainer und Trainerinnen gegenüber Inline-Skaterhockey 
ermöglichen. Die Fragen dazu lassen sich, in die einzelnen Subskalen gruppiert, folgend 
darstellen: 
 
                                                          
7 Der vollständige Fragebogen der Onlineuntersuchung befindet sich im Anhang. 
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Motivation (30 Items) 
1.1. Ich spiele Inline-Skaterhockey, weil ich meine Zeit gerne mit anderen verbringe. 
1.2. Beim Inline-Skaterhockey kann ich mich gut entspannen. 
1.3. Ich liebe das Gefühl einem Team anzugehören. 
1.4. Ich spiele Inline-Skaterhockey, weil meine Freunde Inline-Skaterhockey spielen. 
1.5. Inlineskaterhockey hilft mir Erfolgserlebnisse zu erfahren. 
1.6. Ich verfolge mit Inline-Skaterhockey unter anderem das Ziel attraktiver auszusehen. 
1.7. Ich spiele Inline-Skaterhockey, um Kameradschaft zu erleben. 
1.8. Mich zu bewegen ist ein maßgeblicher Grund dafür, dass ich Inline-Skaterhockey spiele. 
1.9. Das Kennen lernen neuer Leute ist für mich ein starker Beweggrund Inline-Skaterhockey zu spielen. 
1.10. Ich spiele Inline-Skaterhockey, weil meine Familie es so wünscht. 
1.11. Ich genieße nach dem Sport gerne die Gesellschaft meiner Kameraden. 
1.12. Ich spiele Inline-Skaterhockey, weil ich gerne in der Natur bin. 
1.13. Das Inline-Skaterhockey ist für mich eine Herausforderung meine eigenen Ängste zu besiegen. 
1.14. Den sportlichen Konkurrenzkampf will ich nicht missen. 
1.15. Ich spiele Inline-Skaterhockey, um körperlich fit zu bleiben. 
1.16. Beim Inline-Skaterhockey kann ich meine Aggressionen abbauen. 
1.17. Für mich ist der Umgang mit Risiko ein wichtiger Bestandteil meines Sports. 
1.18. Ich sehe die Chance auf nationaler Ebene durch meinen Sport bekannt zu werden. 
1.19. Ich sehe die Chance auf internationaler Ebene durch meinen Sport bekannt zu werden. 
1.20. Mein Wochenablauf richtet sich nach dem Inline-Skaterhockey. 
1.21. Ich betreibe Inline-Skaterhockey, weil ich mich eher zu Teamsportarten hingezogen fühle. 
1.22. Inline-Skaterhockey ist für mich bereits eine Art Sucht. 
1.23. Ich spiele Inline-Skaterhockey, weil es aufregend ist. 
1.24. Ich war vom ersten Moment an von dieser Sportart fasziniert. 
1.25. Jemandem erzählen zu können, dass ich Inline-Skaterhockey Spieler bin macht mich stolz. 
1.26. Ich glaube, dass mein Sport allgemein ein gutes Image hat. 
1.27. Durch Inline-Skaterhockey steigere ich mein Selbstwertgefühl. 
1.28. Eines der ersten Dinge die ich Fremden über mich erzähle ist, dass ich ISH spiele. 
1.29. In meinem Bekanntenkreis hat Inline-Skaterhockey ein sehr gutes Image. 
1.30. Ich spiele Inline-Skaterhockey, weil ich es schon immer getan habe. 
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Technik (11 Items) 
2.31. Ich halte mich für einen technisch guten Spieler /eine technisch gute Spielerin. 
2.32. Ich beherrsche die grundlegenden Techniken. 
2.33. Ein genauer Pass ist kein Problem für mich. 
2.34. Ein gezielter Schuss ist kein Problem für mich. 
2.35. Ein gezogener Schuss ist kein Problem für mich. 
2.36. Ein Handgelenksschuss ist kein Problem für mich. 
2.37. Ein Schlagschuss ist kein Problem für mich. 
2.38. Ich beherrsche mindestens eine Variante des Spielaufbaus. 
2.39. Ich beherrsche mindestens zwei Varianten des Spielaufbaus. 
2.40. Ich halte mich für einen guten Inline-Skater /eine gute Inline-Skaterin. 
2.41. Ich beherrsche einen beidbeinigen Hockeystop. 
 
 
Trainerwesen (17 Items) 
3.42. Ich kann jederzeit ein Kindertraining leiten. 
3.43. Ich kann jederzeit ein Erwachsenentraining leiten. 
3.44. Ich kann die Grundformen des Inline-Skatings erklären. 
3.45. Ich kann das Bremsen erklären. 
3.46. Ich kann das Vorwärtsfahren erklären. 
3.47. Ich kann das Rückwärtsfahren erklären. 
3.48. Ich kann das Vorwärts-Übersteigen erklären. 
3.49. Ich kann das Rückwärts-Übersteigen erklären. 
3.50. Ich kann die Grundformen des Passens erklären. 
3.51. Ich kann die Grundformen des Handgelenksschusses erklären. 
3.52. Ich kann die Grundformen des Schlagschusses erklären. 
3.53. Ich kann die Grundformen eines gezogenen Schusses erklären. 
3.54. Ich kann verschiedene Taktikvarianten erklären. 
3.55. Ich würde gerne eine Übungsleiterausbildung für Inline-Skaterhockey machen. 
3.56. Ich würde gerne eine Lehrwarteausbildung für Inline-Skaterhockey machen. 
3.57. Ich würde gerne eine Trainerausbildung für Inline-Skaterhockey machen. 
3.58. Ich beherrsche das Regelwerk für Wettkampfspiele ausreichend. 
 
 
Vorwissen (4 Items) 
4.59. Ich habe die Grundelemente in einer ähnlichen Sportart erlernt. 
4.60. Ich habe Inline-Skaterhockey am Parkplatz erlernt. 
4.61. Ich habe mir Inline-Skaterhockey selbst beigebracht. 
4.62. Ein Freund/eine Freundin hat mir einige Tricks gezeigt. 
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3.5 Datenerhebung und Feedback 
Die Erhebung der Daten erfolgte zwischen März und April 2006. Dazu wurde 
österreichweit an 40 Verantwortliche des ÖRSV, nach mündlicher bzw. telefonischer 
Rücksprache, ein E-Mail gesandt, welches sowohl einen vorgefertigten Text, als auch den 
entsprechenden Link8 zum Onlinefragebogen enthielt. Die Verantwortlichen der ver-
schiedenen Vereine des ÖRSV verteilten das E-Mail nach dem Schneeballverfahren dann 
an die Spieler und Spielerinnen ihres jeweiligen Vereins weiter. Es kann davon ausge-
gangen werden, dass ca. 600 aktive Spieler und Spielerinnen auf diesem Wege erreicht 
werden konnten. Insgesamt haben 183 männliche und weibliche Inline-Skaterhockey-
spieler und –spielerinnen den Onlinefragebogen ausgefüllt und retourniert. Letztlich 
konnten 160 Fragebögen (ca. 26%) in die Auswertung der Daten einbezogen werden. 23 
Fragebögen wurden aufgrund unvollständiger Beantwortung ausgeschieden. 
Von insgesamt 19 UntersuchungsteilnehmerInnen wurde dem Autor mündlich ein Feed-
back zum Onlinefragebogen gegeben. Das Feedback fiel sehr positiv aus und bezog sich 
zum einen darauf, dass es die Spieler und Spielerinnen als sehr gut befänden, dass diese 
für sie wichtige Sportart in einem wissenschaftlichen Interesse läge und sie sehr gerne die 
Untersuchungsergebnisse erhalten würden. Zum anderen hätten sie mit den technischen 
Bedingungen des Onlinefragebogens keinerlei Schwierigkeiten gehabt und es habe ihnen 
Spaß gemacht den Fragebogen auszufüllen, da sie dabei den eigenen Wissens- und 
Ausbildungsstand reflektieren konnten. 
 
 
3.6 Ergebnisse 
3.6.1 Beschreibung der Stichprobe 
Es haben insgesamt 160 Personen – davon 23 Frauen (14,4%) und 137 Männer (85,6%) 
– an der Onlineuntersuchung zur Erfassung unterschiedlicher Aspekte der Ausübung von 
Inline-Skaterhockey teilgenommen9. 
Das Bildungsniveau der durchschnittlich 25,8 Jahre10 alten Personen der Untersuchungs-
gruppe ist, wie sich in Abbildung 1 zeigt relativ hoch, da die Mehrzahl über eine abge-
schlossene Berufsausbildung, einen höheren Schulabschluss bzw. einen Universitäts-
abschluss verfügt. 
                                                          
8 http://www.schmelzweb.at/ilsh/index.php 
9 Die detaillierten Untersuchungsergebnisse zu den soziodemografischen Daten befinden sich im Anhang. 
10 Altersrage: 6 bis 51 Jahre. 
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Abb. 1: Höchste abgeschlossen Schulbildung 
 
Die Zeit, welche die Untersuchungsgruppe für Inlineskaterhockey in der Woche auf-
wendet, liegt durchschnittlich bei 5,86 Stunden, die bereits insgesamt in ihrem Leben 
Inline-Skaterhockey gespielte Zeit bei einem Durchschnitt von 6,28 Jahren. 
Der Großteil (67,9%) hat vor dem Inline-Skaterhockey keine Ausbildung in einer ver-
wandten Sportart gemacht. Jenen Spieler und Spielerinnen, die vorher eine Ausbildung in 
einer verwandten Sportart absolviert haben (32,1%), weisen eine durchschnittliche 
Ausbildungszeit von 7,63 Jahren auf. 
Beinahe alle untersuchten Personen sind Mitglied in einem Verein (92,5%) und üben 
diesen Sport auch hauptsächlich in diesem Rahmen aus (88,8%). 
Die meisten sind entweder durch FreundInnen (35,1%), über das Eishockey (20,3%), oder 
durch Familienmitglieder (10,8%) zu dieser Sportart gekommen. 
Wie in Abbildung 2 ersichtlich wird, hat knapp die Hälft der Untersuchungsteilnehmer und 
-teilnehmerinnen bereits in unterschiedlicher Häufigkeit ein Inline-Skaterhockeytraining 
angeleitet. 
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Abb. 2: Inline-Skaterhockeytraining angeleitet 
 
 
3.6.2 Beschreibung des Inline-Skaterhockeyverhaltens 
Die Analyse der Daten zu den spezifischen Aspekten des Verhaltens gegenüber dem 
Spielen von Inline-Skaterhockey zeigt ein in sich homogenes Antwortverhalten, welches 
interessante Einblicke in diesen Bereich zulässt11. 
 
Die Motivation zur Ausübung von Inline-Skaterhockey 
Inline-Skaterhockey scheint, wie in Abbildung 3 deutlich wird12, von der Untersuchungs-
gruppe als eine Sportart für Individualisten und Individualistinnen verstanden zu werden, 
für die es wenig wichtig ist, Zeit mit anderen zu verbringen, einem Team anzugehören, 
Kameradschaft zu erleben, nach dem Sport die Gemeinschaft der Kameraden und 
Kameradinnen zu genießen bzw. sich überhaupt zu einem Teamsport hingezogen zu 
fühlen. Individualismus mag in anderen Sportarten, sicher gelegentlich auch im Inline-
Skaterhockey sinnvoll und wichtig sein, es kann hier jedoch als fehlender Teamgeist bzw. 
fehlendes Teamzusammengehörigkeitsgefühl gesehen werden, welches sich möglicher-
weise negativ auf das Zusammenspiel während Wettkampfspielen auswirkt. 
                                                          
11 Die detaillierten Untersuchungsergebnisse zu den spezifischen Daten befinden sich im Anhang. 
 
12 Die in den Abbildungen angeführten Prozentzahlen ergänzen sich nicht auf 100%, da in diese Berechnun-
gen „neutrale“ Antworten nicht einbezogen werden. Neutrale Antworten werden jedoch dem Kontext entspre-
chend im Fließtext erwähnt. 
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Abb. 3: Fehlendes Teamzusammengehörigkeitsgefühl – es trifft nicht bis eher nicht zu, dass … wichtig ist 
 
Auch scheint es nicht um Aspekte der Fitness, des Konkurrenzkampfs, des Aggressions-
abbaus, den Umgang mit Risiko oder des Bewegens an sich zu gehen, denn 86,2% 
spielen nicht um körperlich fit zu bleiben, 82,4% geht es nicht darum Konkurrenzkampf zu 
erleben, 41,9% nicht darum Aggression abbauen zu können (32,5% stehen dem neutral 
gegenüber), 43,4% sehen den Umgang mit Risiko, bei dieser gefährlichen Sportart, nicht 
als maßgeblich an und für 75,5% ist es auch nicht maßgeblich aus einem Bewegungs-
bedürfnis heraus Inline-Skaterhockey zu spielen. 
Anders scheint es im Umgang mit eigenen Ängsten durch das Spielen zu sein, denn hier 
führen 66% an, dass Inline-Skaterhockey eine Herausforderung für sie darstellt, eigene 
Ängste zu besiegen. 
Interessant, um nicht zu sagen amüsant, ist auch das Ergebnis, dass beinahe alle Spieler 
und Spielerinnen angeben, dass sie Inline-Skaterhockey spielen, weil es ihre Familie so 
wünscht (98,1%). 
Es scheint, als würde diese Sportart der Eitelkeit schmeicheln, da immerhin 67,3% 
deshalb Inline-Skaterhockey spielen, weil sie das Ziel verfolgen attraktiver auszusehen. 
Erfolgserlebnisse können jedoch, wie sich u.a. in Abbildung 4 zeigt, augenscheinlich 
damit nicht verbunden werden, darüber ist sich die erwiegende Mehrheit einig. Auch darin 
besteht Einigkeit, dass es die meisten nicht stolz macht anderen davon zu erzählen, dass 
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sie dieser Sportart nachgehen. Obwohl es bei 47,1% der Untersuchungsgruppe eines der 
ersten Dinge ist, die sie fremden Personen über sich erzählen. Einfluss auf den 
Selbstwert der Spieler und Spielerinnen scheint dieser Sport eher nicht zu haben, da 
46,5% dem neutral gegenüberstehen. 
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Abb. 4: Erfolgserlebnisse, Stolz und Selbstwert gegenüber Inline-Skaterhockey 
 
Von Wichtigkeit scheint hingegen für die Mehrheit das Bekannt werden durch diesen 
Sport zu sein und das sowohl auf nationaler (61,7%), als auch auf internationaler Ebene 
(71,2%). 
Inline-Skaterhockey wird in der österreichischen Sportwelt sowie in der breiten Öffent-
lichkeit wenig bzw. nicht entsprechend wahrgenommen, zumindest lassen dies die 
Ergebnisse zum Image dieser Sportart vermuten. Wie in Abbildung 5 dargestellt, glauben 
die meisten nicht, dass Inline-Skaterhockey im allgemeinen ein gutes Image besitzt und 
etwa gleich viele vermuten sogar, dass es sich auch in ihrem Freundes- und 
Bekanntenkreis nicht anders verhält. 
BEDARFSANALYSE 
 
 
 
 
 23
13
60
9
61
0
10
20
30
40
50
60
70
re
la
tiv
e 
H
äu
fig
ke
ite
n 
[%
]
ja nein ja nein
gutes Image in Öffentlichkeit gutes Image in Privatbereich
Image von Inline-Skaterhockey in Öffentlichkeit und Privatbereich
 
Abb. 5: Image von Inline-Skaterhockey in Öffentlichkeit und Privatbereich 
 
Knapp die Hälfte (47,2%) der Spieler und Spielerinnen spielen Inline-Skaterhockey, weil 
sie es schon immer getan haben. 
 
A  Technischer Status – Kein Training geleitet 
Die Selbsteinschätzung des technischen Könnens der Inline-Skaterhockeyspieler und -
spielerinnen zeigt, dass die wenigsten über grundlegende technische Kenntnisse ver-
fügen. Anzumerken ist hier, dass ausschließlich aktive Spieler und Spielerinnen an der 
Onlineuntersuchung teilgenommen haben, die an Wettbewerben teilnehmen und deshalb 
ein gewisses technisches Niveau angenommen werden können sollte. In der Selbstein-
schätzung ihrer technischen Fähigkeiten führt der Großteil der Untersuchungsteilnehmer 
und -teilnehmerinnen in allen, diesen Punkt erfassenden Fragen an, dass es für sie wenig 
bis nicht zutrifft, dass sie sich überhaupt für technisch gute Skater und Skaterinnen 
einschätzen bzw. grundlegende Techniken beherrschen. Einen weiteren Hinweis auf den 
als nicht gut zu bezeichnende technischen Ausbildungsstand der Spieler und Spielerinnen 
bzw. möglicherweise der jedoch auch nicht guten Selbsteinschätzung ihres Könnens, 
zeigt sich in den Angaben zur Einschätzung einer elementaren Voraussetzung: nur 15,1% 
halten sich überhaupt für einen guten Inlineskater bzw. eine gute Inlineskaterin. Die 
Ergebnisse hierzu sind in Abbildung 6 dargestellt. 
BEDARFSANALYSE 
 
 
 
 
 24
20
36
6
76
15
58
0
10
20
30
40
50
60
70
80
re
la
tiv
e 
H
äu
fig
ke
ite
n 
[%
]
ja nein ja nein ja nein
halte mich für
technisch gut
beherrsche grund-
legende Techniken
bin guter/e
Inlineskater/in
Kein Training geleitet: Selbsteinschätzung allgemeiner, grundlegender Voraussetzungen 
 
Abb. 6: Kein Training geleitet: Selbsteinschätzung allgemeiner, grundlegender Voraussetzungen 
 
Wird dieser Aspekt differenzierter analysiert zeigt sich, dass die überwiegende Mehrheit 
Probleme mit elementaren Schuss- und Bremstechniken, wie z.B. einem genauen Pass, 
gezogenen Schüssen sowie mit Handgelenks- oder Schlagschüssen aufweist. Gezielte 
Schüsse scheinen hingegen weniger Probleme zu bereiten, als die anderen Schuss-
techniken. Lediglich 21,2% beherrschen einen beidbeinigen Hockeystop. 
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Abb. 7: Kein Training geleitet: Grundlegende Techniken, die Problem bereiten … 
 
 
B Technischer Status – Training geleitet 
Zusätzlich zur Deskriptivstatistik werden hier inferenzstatistische Verfahren angewendet, 
um einerseits den Unterschied zwischen den Gruppen (1) Training geleitet, (2) noch kein 
Training geleitet13 entsprechend verdeutlichen zu können, andererseits die formulierten 
Fragestellungen beantworten zu können. Nach Vergleich der deskriptivstatistischen 
Ergebnisse der beiden Gruppen wird sofort augenscheinlich, dass Unterschiede in der 
Selbsteinschätzung des technischen Könnens zwischen den beiden Gruppen bestehen. 
                                                          
13 Das Aufteilung der Stichprobe in eine Gruppe, die bereits Trainings angeleitet hat, ergibt eine Stichproben-
größe von 73 Personen (45,6%) - davon 6 Frauen und eine zweite Gruppe, die noch keine Trainings angelei-
tet hat, eine Stichprobengröße von 87 Personen (54,4%) - davon 17 Frauen. 
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Abb. 8: Training geleitet: Selbsteinschätzung allgemeiner, grundlegender Voraussetzungen 
 
Entgegengesetzt der hypothetischen Annahme, dass sich Inline-Skaterhockeytrainer und 
–trainerinnen, da ausgebildet, deutlich selbstbewusster in ihrem technischen Können 
einschätzen, zeigt sich in den durchgeführten hypothesenprüfenden Verfahren14, dass sie 
sich überraschenderweise signifikant weniger gut einschätzen, als dies die Spieler und 
Spielerinnen tun und dies in allen Punkte des erfassten technischen Könnens15. Das 
betrifft sowohl allgemeine Voraussetzungen, wie in Abbildung 8 dargestellt, jedoch auch 
spezifische Grundlagentechniken, wie in Abbildung 9 zusammengefasst. 
                                                          
14 Aufgrund der vorliegenden Daten kann zwar Intervallskalierung angenommen werden, die Prüfung auf 
Normalverteilung (nach Kolmogorov-Smirnov-Anpassungstest) zeigt jedoch, dass keine Normalverteilung der 
Daten gegeben ist. Deshalb wurde ein nicht parametrisches Testverfahren zur Signifikanz- bzw. Hypothesen-
prüfung herangezogen – Mann-Whitney-U-Test (1947), der zum Vergleich von zwei unabhängigen Stichpro-
ben (k=2), welche nicht normalverteilt sind angewendet wird. Das Signifikanzniveau liegt bei α = 5%. 
 
15 Somit können für den gesamten technischen Bereich die formulierten Nullhypothesen der Fragestellungen 
verworfen und die Alternativhypothesen angenommen werden. Die entsprechenden SPSS-Auswertungs-
tabellen hierzu befinden sich im Anhang. 
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Abb. 9: Training geleitet: Grundlegende Techniken, die Probleme bereiten … 
 
Da diesen Unterschieden in der Selbsteinschätzung in der Onlineuntersuchung nicht 
explizit Raum gegeben wurde, können hierzu nur Vermutungen angestellt werden. 
Möglicherweise hängt dieses Ergebnis damit zusammen, dass die Trainer und Trainer-
innen gerade durch die Ausbildung eigene technische Grenzen ihres Könnens besser 
erkennen, durch das exakte Erklären müssen von Bewegungsabläufen festgestellt haben, 
dass sie gewisse Techniken nicht bis in Endpositionen ausführen können, oder sie durch 
das ständige Beobachten müssen der Spieler und Spielerinnen eigene Kompetenzen 
anders bewerten. Es ist unerlässlich sich mit dieser Problematik im Trainer- und Trainer-
innenwesen auseinander zu setzen und in die Ausbildung entsprechende Hilfestellungen 
einzubinden. Hilfestellungen, die nicht nur zur Verbesserung elementarer technischer 
Voraussetzungen dienen, sondern zugleich eine selbstwert- bzw. selbstverständnis-
unterstützende Funktion haben, um damit den Trainer und Trainerin eine gewisse 
Kompetenz bewusst zu machen. 
 
 
A Trainer- und Trainerinnenwesen – Kein Training geleitet 
Der nicht gute Ausbildungs- und Wissensstand sowie der unbedingte Förderbedarf in 
Hinblick auf gezielte Aus- und Weiterbildung der österreichischen Inline-Skaterhockey-
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Spieler und -spielerinnen wird auch in der Analyse der Daten zu den Fragen zum Trainer- 
und Trainerinnenwesen deutlich. 
54,6% geben an, dass sie jederzeit ein Kindertraining und sogar 62,8%, dass sie ein 
Erwachsenentraining leiten können. In Anbetracht der Tatsache, dass jedoch nur 16,3% 
anführen, dass sie die Grundlagen des Inline-Skatings erklären können, stellt sich die 
Frage nach der Qualität eines solchen Trainings. 
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Abb. 10: Kein Training geleitet: Kinder- und Erwachsenentrainings Anleiten, Grundformen des Inline-Skatings 
erklären können 
 
Und obwohl, die meisten an Wettkämpfen teilnehmen, beherrscht, wie sich in Abbildung 
11 zeigt, nur ein kleiner Teil der Spieler und Spielerinnen das Regelwerk für Wettkampf-
spiele ausreichend, kann Varianten des Spielaufbaus, oder Taktiken erklären. 
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Abb. 11: Kein Training geleitet: Beherrschen von Spielaufbauvarianten und Wettkampfspielregeln, Erklären 
von Taktikvarianten 
 
In Abbildung 12 zeigt sich, dass bei den Spielern und Spielerinnen eben solche Probleme, 
wie in der praktischen Ausübung der unterschiedlichen Techniken, auch im Erklären 
können der Techniken vorliegen. Dabei steht das nicht Erklären können einfacher Inline-
Skaterhockeyvoraussetzungen, wie z.B. das Erklären des Vorwärts- oder Rückwärts-
skatens an oberster Stelle. 
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Abb. 12: Kein Training geleitet: Grundlegende Techniken, die nicht bzw. eher nicht erklärt werden können … 
 
Es ist jedoch nicht so, dass die Spieler und Spielerinnen ihre Schwächen sowohl in Bezug 
auf ihr technisches Können, als auch in Bezug auf ihre Fähigkeiten elementare 
Grundkenntnisse des Inline-Skaterhockeys nicht erklären zu können, nicht erkennen. Wie 
aus Abbildung 13 ersichtlich wird, lässt sich diese Behauptung damit begründen, dass die 
deutliche Mehrheit der Spieler und Spielerinnen gerne eine Aus- oder Weiterbildung 
machen möchten. 
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Abb. 13: Kein Training angeleitet: Aus- und Weiterbildungswünsche zur/zum … 
 
 
B TrainerInnenwesen – Training geleitet 
Ebenso wie im Bereich der Technik zeigen sich auch hier signifikante Unterschiede 
zwischen den beiden Gruppen16. Jene Gruppe, die bereits Trainings angeleitet hat, 
beurteilt sich wiederum weniger selbstbewusst im Erklären können unterschiedlicher und 
grundlegender Techniken des Inline-Skaterhockeys, als dies jene Gruppe macht, die noch 
keine Trainings geleitet hat. Dies trifft, wie in Abbildung 14 dargestellt, sowohl auf die 
Einschätzung ein/eine technisch guter Skater/gute Skaterin zu sein zu, als auch darauf, 
grundlegende Techniken zu beherrschen, oder sich überhaupt für einen/eine gute Inline-
Skater, -Skaterin zu halten. 
                                                          
16 Auch die Daten zum Trainer- und Trainerinnenwesen wurden auf Normalverteilung (Kolmogorov-Smirrnov-
Anpassungstest) geprüft. Die Auswertung zeigt, dass keine Normalverteilung in den Daten vorliegt. Deshalb 
wurde auch hier der Mann-Whitney-U-Test durchgeführt. Aufgrund der Ergebnisse der U-Tests können auch 
für den Bereich des Trainer- und Trainerinnenwesens die formulierten Nullhypothesen der Fragestellungen 
verworfen und die Alternativhypothesen angenommen werden. Die entsprechenden SPSS-
Auswertungstabellen hierzu befinden sich ebenfalls im Anhang. 
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Abb. 14: Training geleitet: Selbsteinschätzung allgemeiner, grundlegender Voraussetzungen 
 
Ebenso signifikante Unterschiede zwischen den beiden Gruppen zeigen sich auch in der 
Selbsteinschätzung zum Beherrschen einzelner, möglicher Techniken des Inline-Skater-
hockeys vor. Dies betrifft sowohl Schuss-, als auch Bremstechniken. 
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Abb. 15: Training geleitet: Grundlegende Techniken, die Probleme bereiten … 
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Die in einem hohen Maße als „offen“ zu bezeichnenden Antworten der Untersuchungs-
gruppe zeigen auch, wie in Abbildung 16 dargestellt, dass sich die Überwiegende 
Mehrheit der Trainer und Trainerinnen nicht kompetent genug einschätzt Kinder- bzw. 
Erwachsenentrainings zu leiten, oder überhaupt die Grundformen des Inline-Skatings 
erklären zu können. 
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Abb. 16: Training geleitet: Kinder- und Erwachsenentrainings Anleiten, Grundformen des Inline-Skatings 
erklären können 
 
Auch sind die Trainer und Trainerinnen weder davon überzeugt unterschiedliche 
Varianten eines Spielaufbaus erklären zu können, noch verschiedene Taktikvarianten, 
oder selbst das Regelwerk für Wettkampfspiele ausreichend zu beherrschen. 
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Abb. 17: Training geleitet: Beherrschen von Spielaufbauvarianten und Wettkampfspielregeln, Erklären von 
Taktikvarianten 
 
Auch das Erklären können der unterschiedlichen Techniken bereitet der überwiegenden 
Mehrheit Probleme, wie sich in Abbildung 18 zeigt. 
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Abb. 18: Training geleitet: Grundlegende Techniken, die nicht bzw. eher nicht erklärt werden können … 
 
Die Unterschiede, welche sich in Bezug auf die Aus- und Weiterbildung ergeben, sind 
vermutlich darauf zurückzuführen, dass jene Gruppe, die bereits Aus- und Weiterbildung 
zu den unterschiedlichen Ausbildner- und Ausbildnerinnenpositionen absolviert hat, sich 
zum Erhebungszeitpunkt weniger häufig vorstellen konnte, eine weitere zu machen. 
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Abb. 19: Training geleitet: Aus- und Weiterbildungswünsche zum/zur … 
 
 
Vorwissen zum Inlineskaterhockey 
In Bezug auf das Vorwissen, welches die Spieler und Spielerinnen mitbringen, zeigt sich, 
dass es für knapp 40% wenig bis nicht zutrifft, dass sie Vorwissen zu den Grund-
elementen in einer ähnlichen Sportart vorher erlernt haben und dieses Wissen mitbringen 
konnten. Die Mehrheit hat Inline-Skaterhockey nicht am Parkplatz erlernt, es sich selbst 
beigebracht, oder es dadurch erlernt, dass ihnen Freunden Tricks gezeigt haben. 
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Abb. 20: Vorwissen und Erlernen von Inline-Skaterhockey 
* GE = Grundelemente 
 
 
3.7 Zusammenfassung der Ergebnisse 
Um die Erstellung der DVD und somit ihre Nützlichkeit für den österreichischen Inline-
Skaterhockeysport zu begründen, wurde im ersten Teil dieser Arbeit erstmalig im 
österreichischen Inline-Skaterhockeysport eine Bedarfsanalyse zur Erfassung wesent-
licher Informationen zum Verhalten von aktiven österreichischen Inline-Skaterhockey-
spielern und -spielerinnen gegenüber der Sportart Inline-Skaterhockey durchgeführt. Dazu 
wurde ein Online-Fragebogen, mit 75 Items erarbeitet, der von insgesamt 160 
Untersuchungsteilnehmer und –teilnehmerinnen ausgefüllt wurde. Zur Erfassung der 
interessierenden Informationen wurden im Online-Fragebogen fünf Bereiche 
berücksichtig: Soziodemografie, Motivation zur Ausübung der Sportart, technisches 
Können, dem Erklären können von Techniken im Trainer- und Trainerinnenbereich sowie 
Fragen zum Vorwissen, welches in diese Sportart eingebracht worden ist. 
Zu den Ergebnissen dieser Untersuchung lässt sich zusammenfassend folgendes sagen: 
Die durchschnittlich 25,8 Jahre alten Sportler und Sportlerinnen weisen ein relativ hohes 
Bildungsniveau auf, spielen ca. 6,3 Jahren Inline-Skaterhockey und wenden in der Woche 
ca. 5.9 Stunden fürs Training auf. Beinahe alle sind Mitglied in einem Verein und sind 
über Freunde, oder das Eishockey zu dieser Sportart gekommen. Knapp die Hälfte hat 
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bereits Trainings in unterschiedlicher Häufigkeit geleitet. In Bezug auf die Motivation 
dieser Sportart nachzugehen zeigt sich, dass es an entsprechendem Teamgeist fehlt, da 
sich die Mehrheit z.B. nicht einem Team zugehörig fühlt. Des weiteren scheint diese 
Sportart nicht mit Erfolgserlebnissen verbunden werden zu können und es macht die 
wenigstens Stolz ein Inline-Hockeyspieler bzw. –spielerin zu sein. Das Image des Sports 
wird weder in Bezug auf die Öffentlichkeit noch in Bezug auf den Privatbereich als gut 
eingeschätzt. Hinsichtlich der Einschätzung des technischen Könnens zeigt sich, dass die 
überwiegende Mehrheit Probleme bei der Ausführung grundlegender Techniken hat. Zu 
erwähnen ist hier, dass alle Untersuchungsteilnehmer/innen aktive Spieler und 
Spielerinnen sind, die regelmäßig an Wettkampfspielen teilnehmen. Die wenigstens 
halten sich für technisch gut, beherrschen grundlegende Techniken bzw. schätzen sich 
überhaupt als gute Skater bzw. Skaterinnen ein. Die exakte Ausführung von Pässen, oder 
unterschiedlicher Schusstechniken weisen ebenso Schwächen auf, wie wesentliche 
Bremstechniken. Ein interessantes Ergebnis ergab sich aus der Anwendung 
hypothesenprüfender Verfahren (Mann-Whitney-U-Test). Die Aufteilung der 
Untersuchungsgruppe in zwei annähernd gleich große Gruppen, (1) Training geleitet – (2) 
kein Training geleitet, ergab, dass sich jene Gruppe, die bereits Trainings angeleitet hat 
signifikant schlechter bezüglich ihres technischen Könnens einschätzt, als jene, die noch 
kein Training gleitet hat. Selbes Ergebnis zeigt sich bezüglich unterschiedlicher Aspekte 
im Trainer- und Trainerinnenwesen. Knapp die Hälfte hat bereits Trainings angeleitet, 
gesteht jedoch ein, grundlegende Techniken im Inline-Skaterhockey nicht erklären zu 
können. Das betrifft nicht nur taktische Strategien, Spielzugvarianten, oder die 
Beherrschung des Regelwerks für Wettkampfspiele, sondern auch elementare Skate-, 
Brems-, Pass- und Schusstechniken. Jene Spieler und Spielerinnen, die noch kein 
Training geleitet haben, schätzen sich diesbezüglich ebenfalls signifikant selbstbewusster 
ein. Das Bestehen gewisser Defizite scheint den Sportlern und Sportlerinnen bewusst zu 
sein, da die Mehrzahl gerne Aus- und Weiterbildungen machen möchte. 
 
Diese Ergebnisse zeigen einerseits eindeutig den Bedarf an der Entwicklung von neuen 
und innovativen Lehr- und Trainingsplänen für Inline-Skaterhockeyspieler und –spieler-
innen auf und rechtfertig andererseits in hohem Maße die Erstellung des multimedialen 
Lehr- und Lernmittels in dieser Arbeit. 
 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
THEORETISCH-PRAKTISCHER TEIL 
 
 
MULTIMEDIALES LEHR- UND LERNMITTEL - THEORIE 
 
 
 
 
 40
4 MULTIMEDIALES LEHRMITTEL DVD 
4.1 Bedingungen der Erstellung multimedialer Lehr- und Lernobjekte 
4.1.1 Der Begriff learning Objects 
Proportional zur aufgewendeten Recherchezeit, steigt die Unübersichtlichkeit der 
Definitionen bezüglich einer entsprechenden Begriffsfindung zu digitalen Lehr- und 
Lernbausteinen. Aufgrund der Komplexität der Anwendbarkeit der einzelnen Definition 
kam es dazu, dass der Begriff learning Object bzw. auch E-learing Object zunehmend an 
Bedeutung gewann und sich letztlich auch durchsetzte. Der Begriff taucht 1994 erstmals 
in der Literatur auf, als Wayne Hodgins die Arbeitsgruppe „Learning Architectures, APIs 
and Learning Objects“ der Computer Education Managers Association (CEdMA) gründet. 
Mittlerweile zählt dieser Begriff v. a. auch durch die Arbeiten der Learning Object 
Metadata Working Group des IEEE Learning Technology Standards Committee (LTSC) 
zu den gebräuchlichsten. 
 
Dementsprechend gibt es auch verschiedene Versuche den Begriff learning Objects 
näher zu definieren. 
So wird der Begriff von Wiley (2000)17 folgend verstanden: 
(…) instructional designers can build small (relative to the size of an entire course) instruc-
tional components that can be reused a number of times in different learning contexts. Addi-
tionally, learning objects are generally understood to be digital entities deliverable over the 
Internet, meaning that any number of people can access and use them simultaneously (as 
opposed to traditional instructional media, such as an overhead or video tape, which can 
only exist in one place at a time). 
 
Polsani (2003)18 schlägt hingegen eine Begriffsbestimmung vor, die als eigentliches 
Hauptanliegen von E-Lernobjekten gesehen werden kann, nämlich der Trennung von 
Inhalt und Kontext und die dadurch erzielte Wiederverwendbarkeit (engl. “Reusability”) 
des Objekts. „A Learning Object is an independent and self-standing unit of learning con-
tent that is predisposed to reuse in multiple instructional contexts”. 
Da die Findung von Definitionen ein stetiger und dynamischer Prozess ist, existieren 
demzufolge noch eine Vielzahl an weiteren Definitionen rund um wiederverwendbare E-
                                                          
17 Wiley, D. (2000). Connecting learning objects to instructional design theory: A definition, a metaphor, and a 
taxonomy. http://www.reusability.org/read/chapters/wiley.doc [Stand: 14.11.2007]. 
 
18 Polsani, P. R. (2003). Use and Abuse of Reusable Learning Objects. In: Journal of Digital Information. Vol-
ume 3. http://jodi.ecs.soton.ac.uk/Articles/v03/i04/Polsani/. [Stand: 20.05.2007]. 
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Lernbausteine. Diese werden von manchen Autoren und Autorinnen auch als „Reusable 
Content Objects“, oder „Sharable Content Objects“ bezeichnet. 
 
4.1.2 Didaktischer Ansatz multimedialer Lehr- und Lernmittel 
Das explorative (entdeckende) Lernen soll durch die Verwendung von learning Objects 
gefördert werden, was eine freie und vielfältige Auswahl an entsprechenden Objekten 
bedingt. Ausgangspunkt sind, die von einer Person erkannten Defizite z.B. in der Ausfüh-
rung bestimmter Bewegungen, welche in der Praxis auftreten (z.B. korrekt versus fehler-
haft ausgeführter gezogener Schuss im Inline-Skaterhockey). Lernbereite können dadurch 
Alternativen zu bestimmten technischen und theoretischen Bedingungen sowie deren 
jeweilige Auswirkungen kennen lernen. Das neu erworbene Wissen bedingt nicht nur eine 
mögliche Verbesserung im technischen Bereich, durch Ausführung der entsprechenden 
Übungen, sondern schafft zugleich ein tiefergehendes theoretisches Verständnis gegen-
über dem jeweiligen Fachbereich. 
Zudem lassen sich nach Holzinger (2001) 19 sechs grundlegende didaktische Funktionen 
von multimedialen Objekten unterscheiden: 
• Lernmotivierende Funktion 
• Wissens(re)präsentation durch Medien: Wissensdarstellung 
• Wissens(re)präsentation durch Medien: Wissensorganisation 
• Steuerung von Lernprozessen durch Medien 
• Werkzeug zur Unterstützung der Wissenskonstruktion 
• Werkzeug zur Unterstützung interpersonaler Kommunikation 
 (S. 237, zitiert nach: Kerres, 1998). 
 
4.1.3 Zusammensetzung multimedialer Lehr- und Lernmittel 
Nach Hasebrook (1995)20 sind multimediale Lehr- und Lernmittel grundsätzlich „die 
Integration von Text und Bild mit zumindest einem dynamischen Informationsmedium, 
also Ton, bewegte Graphik oder Video in einem interaktiven Computerprogramm“ (S. 95-
103). 
 
                                                          
19 Holzinger, A. (2001). Lernen. Kognitive Grundlagen multimedialer Informationssysteme. Basiswissen Multi-
media. Band 2. Würzburg: Vogel Verlag. 
 
20 Hasebrook, J. (1995). Lernen mit Multimedia. Zeitschrift für Pädagogische Psychologie, 6. Bern: Verlag 
Hans Huber, Hogrefe AG. 
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Auch Mayer und Gallini (1990)21 geben Empfehlungen für den effektiven Einsatz von 
Text-Bild-Kombinationen: 
1) Es sollten Sachtexte mit mittlerem Schwierigkeitsniveau verwendet werden. 
2) Illustrationen verbessern Problemlöse- und Transferleistungen und sollten daher 
allgemeine Funktionsweisen und nicht Details erklären. 
3) Die Wirksamkeit von Illustrationen kann nur erfasst werden, wenn die Testprozedur 
Problemlöse- und Transferaufgaben umfasst. 
4) Illustrationen helfen insbesondere Lernern mit eher geringen Vorkenntnissen (S. 715-
726). 
 
4.1.4 Rechtliche Situation bei der Verwendung von Bild- und Videomaterial 
Sämtliche in dieser Arbeit verwendeten Bild- und Videoaufnahmen unterliegen einer 
Genehmigungspflicht, um das Recht jedes Menschen auf das eigene Bild zu wahren. 
Diese erfolgte entweder durch den Autor selbst oder nach Rücksprache mit den 
Ligaverantwortlichen22 bzw. mit jenen Personen, die abgebildet sind. Dazu unterschreiben 
alle erkenntlich abgebildeten Personen eine Verzichtserklärung, in der sie alle Rechte 
über Bild- und Videomaterial an den Verfasser der DVD übertragen. 
 
                                                          
21 Mayer, R. E.; Gallini, J. K. (1990). When is an illustration worth ten thousands words? Journal of Educa-
tional Psychology, 82. Leicester: British Psychological Society. 
 
22 ÖRSV, Sparte Inline-Skaterhockey. 
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Beispiel für eine Verzichtserklärung 
 
 
VERZICHTSERKLÄRUNG 
 
Hiermit erkläre ich, ____________________________________, geb. am ___________, 
dass ich Herrn/Frau _______________________________________ das Nutzungsrecht 
auf das am ____________ erstellte Bild- und Videomaterial zur freien Verwendung erteile. 
 
Ich erlaube damit, dass das Bild- und Videomaterial sowohl zu gewerblichen Zwecken, als 
auch zur freien Veröffentlichung genutzt werden kann. 
 
Mir ist bekannt, dass damit in urheberrechtlicher Hinsicht Dritte das Recht haben, das Bild 
gewerblich zu nutzen und zu verändern. 
 
Mir ist bekannt, dass ich diese Einwilligung üblicherweise nicht widerrufen werden kann 
und auch kein Rechtsanspruch darauf besteht. 
 
______________________________________ 
Ort, Datum, Unterschrift des Rechtsinhabers/ der Rechtsinhaberin 
 
 
 
Sämtliche Grafiken, die in dieser Arbeit abgebildet sind, wurden vom Autor entworfen 
bzw. neu erstellt. 
 
 
4.2 Erstellung eines Pflichtenhefts 
4.2.1 Ziele 
Im Rahmen dieser Diplomarbeit werden mehrere Lernbausteine (learning Objects) 
zusammengefügt, um daraus eine multimediale Lehr- und Lernhilfe für Inline-Skater-
hockey zu gestalten. 
Zielgruppe ist der österreichische Inline-Skaterhockeynachwuchs bzw. Personen, die für 
Trainings von Kindern und Jugendlichen verantwortlich sind. 
Durch die Basis der DVD wird es den Nutzern und Nutzerinnen ermöglicht bzw. 
erleichtert, Wissen in theoretischer und praktischer Form, unabhängig von Zeit und Ort zu 
erwerben, aufzufrischen, zu vertiefen oder zu ergänzen. 
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Die Einbindung zahlreicher Videosequenzen und Computeranimationen (beispielsweise 
zum Überprüfen der Fähigkeit im Diagnostizieren von Fehlern bei Bewegungsaus-
führungen, zum Lernen von Bewegungen durch Vorstellungstraining, oder zur 
Präzisierung der kognitiven Bewegungsrepräsentation) in die entwickelten Module sowie 
die Integration von Simulationen (etwa zur Veranschaulichung des Einflusses ver-
schiedener Parameter auf die resultierenden Bewegungen, z.B. der Wirkung von 
Schwerpunktsverlagerungen) sollen zu einem hohen Maß zu Interaktivität führen. 
Inline-Skaterhockey ist eine sehr junge Sportart, deshalb existieren kaum Lehr- und Lern-
materialien bzw. steht nur wenig Literatur zu Verfügung. Da es jedoch nahe dem 
Eishockey liegt, können aus dieser Sportart sowohl theoretische, als auch methodisch-
technische Erkenntnisse herangezogen und entsprechend modifiziert werden. 
Aufgrund bisher vorliegender Meta-Analysen zur Lerntechnologie kann nicht davon 
ausgegangen werden, dass multimediale Lernhilfen generell zum besseren Lernen 
geeignet sind. Zwei Faktoren können in diesem speziellen Fall allerdings als mögliche 
Wirkungsmechanismen angenommen werden: (1) Die interdisziplinäre Verknüpfung von 
Lerninhalten, welche bereits von den Universitäten Wien und Salzburg im Projekt SpInSy 
(http://www.univie.ac.at/sportmedia/), oder von der Universität Wien im Projekt Sport 
multimedial (http://iacss.org/~multi/test/index.php?id=20) durchgeführt wurde, kann 
anhand konkreter, ausgewählter Praxisbeispiele zu einem grundlegenderen Verständnis 
der Praxisrelevanz, der Beiträge von Einzeltechniken sowie zu deren möglichen 
Verknüpfung führen. (2) Es wird erwartet, dass durch diese Entwicklung die Motivation zur 
Auseinandersetzung mit den vermittelten sportwissenschaftlichen Lerninhalten steigt. 
Der/die Lernende kann die Praxisrelevanz der präsentierten theoretischen Wissensinhalte 
unmittelbar erkennen und nutzen, was gerade in einer technisch sehr anspruchsvollen 
und vielfältigen Sportart, wie dem Inline-Skaterhockey zu einem besseren Verständnis der 
Grundbewegungen bzw. der Grundtechnik führen soll. 
Lehrenden (z.B. Übungsleiter/innen, Lehrwarte/innen, Trainer/innen) werden von der Ver-
mittlung von Grundlagenwissen entlastet bzw. zu neuen Ideen angeregt, um mehr Zeit für 
die Auseinandersetzung mit speziellen Problemen und konkreten Fragestellungen zur 
Verfügung zu haben. 
 
4.2.2 Inhalt 
Anhand der Kerngebiete Grundposition, Ballführung, Passen, Schuss, Torwartwissen, 
Regelwerk, Taktik, Kondition sowie Material kann das angestrebte learning Object als 
umfassende multimediale Lernhilfe für Inline-Skaterhockey eingesetzt werden. 
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Eingebettet in die computerbasierte Umgebung wird folgendes wissenschaftliches 
Grundlagenwissen berücksichtigt: 
 
a) Bewegungslehre • Definition/Beschreibung der grundlegenden Bewegungsformen 
b) Biomechanik 
• Grundlagen der Körperschwerpunktsverlagerung 
• Bewegungsgleichungen 
• Fliehkräfte 
• Magnuseffekt 
c) Allgemeines • Regelwerk 
d) Sportinformatik • Bild- und Videosequenzen • Computerbasierte Animationen 
e) Physiologische Grundlagen 
• Trainingslehre 
• Ausdauer 
• Kraft 
• Schnelligkeit 
• Beweglichkeit 
• Elektrokardiogramm 
 
 
4.2.3 Inhaltliche Strukturierung 
Folgend die inhaltliche Systematik der geplanten DVD in tabellarischer Form: 
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Button Button Unterseiten        
Körperhaltung  Bild/ Beschreibung Bild/ Beschreibung  Biomechanik Schwerpunkt      
Stockhaltung Bild/ Beschreibung Bild/ Beschreibung       Grundposition 
Video Video        
Vorwärts  Grundlagen Skaten Abstoß Gleiten Beiziehen Video    
Rückwärts Grundlagen Skaten Abstoß Start Video     
Übersteigen Vorwärts Grundlagen Grundlagen/Biomechanik Bewegungsbeschreibung Bewegungsbeschreibung Video    
Übersteigen Rückwärts Grundlagen Bewegungsbeschreibung Video      
Canadabogen Grundlagen Bewegungsbeschreibung Bewegungsbeschreibung Video     
Umdrehen Grundlagen Grundlagen Video      
Skaten 
Bremsen Grundlagen T-Stop Spinstop Powerslide Hockeystop Varianten Zusatzinfo Video 
Grundlagen Grundlagen Grundlagen Positionen Positionen Video    
Pos 2 auf 3 Pos 2-3 Beschreibung Pos 2-3 Beschreibung Video      
Pos 1 auf 3 Pos 1-3 Beschreibung Pos 1-3 Beschreibung Video      
Ballführung 
Pos 2 auf 4 Pos 2-4 Beschreibung Pos 2-4 Beschreibung Video      
Grundlagen Grundlagen Grundlagen Grundlagen Grundlagen Video    
Nach vorne Beschreibung Beschreibung Video      
Seitlich Beschreibung Beschreibung Video      
Pass 
Rückhandpass Beschreibung Beschreibung Video      
Grundlagen Grundlagen Grundlagen Magnus Effekt/Drall Magnus Effekt/Drall Video    
Gezogen Bewegungsbeschreibung Bewegungsbeschreibung Video      
Schlagschuss Bewegungsbeschreibung Bewegungsbeschreibung Video      
Handgelenksschuss Bewegungsbeschreibung Bewegungsbeschreibung Video      
Schuss 
Rückhandschuss Bewegungsbeschreibung Bewegungsbeschreibung Video      
Körperhaltung  Bewegungsbeschreibung Bewegungsbeschreibung Bewegungsbeschreibung Bewegungsbeschreibung Video    
Telescoping Bewegungsbeschreibung Video       
Butterfly Bewegungsbeschreibung Bewegungsbeschreibung Bewegungsbeschreibung Video     
Winkelarbeit Bewegungsbeschreibung Bewegungsbeschreibung Video      
Torwart 
Sicht verdeckt Bewegungsbeschreibung Bewegungsbeschreibung       
Schiedsrichterzeichen 4 Bilder 4 Bilder 4 Bilder 4 Bilder 4 Bilder 4 Bilder 4 Bilder  Regelwerk 
Wichtigste Strafen Beschreibung1 Beschreibung2 Beschreibung3 Beschreibung4 Beschreibung5    
Grundlagen Aufstellung Aufstellung Taktiksymbole      
Spielsysteme Grundlagen 4-Eck Karo Video Video    
Powerplay Beschreibung Video       
Bully  Beschreibung Video       
Verteidigungsverhalten Grundlagen Grundlagen       
Angriffsverhalten Beschreibung Beschreibung Beschreibung      
Taktik 
Spielverhalten Beschreibungen Beschreibungen       
Tab. 1: Inhaltliche Strukturierung der DVD 
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Button Button Unterseiten       
Grundlagen Grundlagen Stoffwechsel Stoffwechsel Belastungsprinzipien Belastungsprinzipien Belastungsprinzipien 
Ausdauer Grundlagen/Methoden Grundlagen/Methoden     
Kraft Grundlagen/Methoden Grundlagen/Methoden     
Schnelligkeit Grundlagen/Methoden Grundlagen/Methoden     
Beweglichkeit Grundlagen/Methoden Grundlagen/Methoden     
Koordination Grundlagen/Methoden Grundlagen/Methoden     
Trockentraining Grundlagen/Methoden Grundlagen/Methoden     
Kondition 
Aufwärmen Grundlagen/Methoden Grundlagen/Methoden     
Skates Spieler  Rollen     
Schützer Bild/Beschreibung Bild/Beschreibung     
Stock Biegung      
Material 
Torwart Bild/Beschreibung      
Autor Bild/Beschreibung      
Danksagung Bild/Text      
Disclaimer Gender/Text      
Verwendete Software Text      
Impressum 
Literatur Text      
Tab. 2: Inhaltliche Strukturierung der DVD 
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4.2.4 Produktumgebung 
Hardware (Vorausgesetzt) Software (Client) CD-ROM Produkt 
 
PC mit mind. 486/66 MHz 
Prozessor, 128 MB RAM 
Farb-Monitor (mind. 17″, 
Auflösung mind. 1024x768 
Pixel, bei 256 Farben) 
SoundBlaster-kompatible 
Soundkarte 
Tastatur 
Maus 
CD-ROM Laufwerk 
 
PC: 
Microsoft Windows XP 
 
Weitere Software: 
Windows Media Player 7.0 
(oder höher) 
 
Betriebssystem: 
Microsoft Windows XP 
 
Weitere Software: 
Windows media Player 
mit XviD-Codec 
 
 
4.2.5 Layoutdefinition 
Bildschirmgröße/Aufteilung der Anwendung 
Das Anwendungsfenster ist mit 1024x768 Pixel (bei größerer Auflösung wird die 
Anwendung zentriert dargestellt) definiert. Es wird eine eigenständige Menüleiste zur 
allgemeinen Steuerung am oberen Bildschirmrand sowie zur Menüführung an der linken 
Seite eingesetzt. 
 
Grafiken 
Alle Grafiken, ausgenommen anders spezifizierte, basieren auf dem Format JPG oder 
GIF, mit einer Farbtiefe von RGB 8-Bit und einer Auflösung von 72 dpi. Der Hintergrund 
der Anwendung ist transparent. 
 
Video 
Die größte Videoauflösung wird mit 720x576 Pixel festgelegt. Die Videoformate bzw. die 
Video-Auflösungsgröße sind hinsichtlich des zu erwartenden Platzbedarfes zu optimieren 
(XviD-Codec). 
 
Schriftarten/-größen 
Als Standardschrift wird der Schrifttyp Verdana verwendet - die Standardschriftgröße wird 
mit 12 pt definiert – Abweichung hierzu werden durch Hervorhebung (Überschriften bzw. 
Verlinkungen innerhalb der Module) bzw. durch leichtere Strukturierung bedingt. Die 
Schriftfarbe ist schwarz. Verlinkungen innerhalb des Produkts sind Orange dargestellt. 
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4.2.6 Programmstruktur 
Intro 
Das learning Object wird mit einem Begrüßungsbildschirm, welcher auf Autor, Zweck und 
Kooperationen hinweist beginnen. Das Intro kann durch den Benutze oder die Benutzerin 
wahlweise übersprungen werden. 
 
Musik 
Eine speziell für diesen Zweck arrangierte Hintergrundmusik wird die User/innen durch die 
DVD begleiten. 
 
Contentbildschirm 
Der Contentbildschirm ist gekennzeichnet durch eine Navigationsleiste und der 
Präsentation des Contents. Ein Beispiel dazu: 
 
 
Abb. 21: Erstes Beispiel für Contentbildschirm 
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4.2.7 Maßnahmen zur Qualitätssicherung 
Das Projekt wird in regelmäßigen Abständen an Personen, die sich dazu bereit erklärt 
haben zur Einsicht übergeben, um danach mit dem Autor über mögliche inhaltliche und 
technische Aspekte zu diskutieren und gegebenenfalls auch, um konstruktive Kritik zu 
üben, oder Ideen einzubringen. In diesem Prozess wird besonders auf Inhalt und 
Verständlichkeit hohe Aufmerksamkeit gelegt. Während der Entwicklung werden ebenso 
regelmäßig externe Testpersonen zur Evaluation des Produktes herangezogen. Diese 
Testpersonen werden gebeten, das Produkt nach verschiedensten Merkmalen zu 
bewerten, wobei zu Beginn das Hauptaugenmerk auf die allgemeine Funktionalität des 
Produkts (Layout) gelegt wird. 
Nach Erstellung des learning Objects wird eine Qualitätsevaluierung an einer sportart-
kundigen und kleinen Anzahl an Testpersonen durchgeführt. 
 
4.2.8 Arbeitsplan 
Konzeptionsphase Herbst 2006 
• Festlegung der Prinzipien zur Gestaltung des 
learning Objects 
• Auswahl der Entwicklungswerkzeuge 
• Präzisierung des Inhalts 
Modul 1 Jänner 2007 
• Literaturrecherche 
• Erstellung des Pflichtenhefts 
• Entwicklungswerkzeuge auswählen 
• Konsistentes Layout entwickeln 
• Vorliegen einer entsprechenden 
Dokumentation 
Modul 2 August 2007 
• Videoaufnahmen abschließen 
• Bildmaterial fertigstellen 
• Programmoberfläche festlegen 
Modul 3 Dezember 2007 
• Inhalte erstellen 
• DVD in Beta-Version laufbereit 
• Erste Korrekturen erledigen 
 
 
4.2.9 Ablauforganisation 
Untersuchungs- bzw. Projektpläne (mit der Formulierung expliziter Arbeitsschritten zu 
erstellen) sind in wissenschaftlichen Arbeiten unerlässlich. Deshalb wird folgend auf jene 
Arbeitsschritte, welche zur Realisierung des Projekts im Rahmen dieser Diplomarbeit 
erforderlich sein werden näher eingegangen. 
1) Auswahl der Personen auf Bild und Videomaterial 
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Es wird nach Personen zum Erstellen des Bild- und Videomaterials gesucht, welche die 
grundlegenden Inline-Skaterhockeyspieltechniken ausreichend beherrschen, um sie 
korrekt demonstrieren zu können. Dazu fällt die Wahl auf Personen, die an einer 
Übungsleiterausbildung teilgenommen haben. 
Um authentisch zu sein, werden alle hockeyrelevanten Aufnahmen auf ÖRSV lizenzierten 
Hockeyplätzen gemacht. Die Auswahl fällt daher auf: 
 
„SPEEDODROM“ im ASKÖ Freizeitpark Schmelz Auf der Schmelz 10, 1150 Wien 
„Tigers Cage“ Stegersbach 7551 Stegersbach 
„Dragons Lair“ Feldgasse 10, 3422 Altenberg 
 
Sämtliche Plätze  stehen ständig völlig kostenfrei zur Verfügung. 
Zusätzlich werden einige Bilder im Turnsaal des Universitätssportzentrums (USZ) der 
Universität Wien sowie Außenaufnahmen in der Umgebung von Neusiedl am See 
gemacht. 
 
2) Erstellung von Aufnahmen 
Um Erfahrungen zu sammeln, werden zunächst einige Bild- und Videoaufnahmen zur 
Probe gemacht. Diese ersten Aufnahmen sollen Hinweise über Bildausschnitt, Größe und 
be-nötigter Auflösung geben bzw. Material für das Einarbeiten in die Software 
Macromedia® Authorware® bieten. 
 
3) Erstellung der Programmumgebung 
Die Wahl des Programms, mit welchem die Multimediale Lehr- und Lernhilfe erstellt wird, 
fällt auf Macromedia® Authorware®. In dieser Programmierumgebung wird zunächst ein 
Navigationsmenü erstellt, welches die Überbegriffe des DVD-Inhalts berücksichtig. Da-
nach werden sämtliche Verknüpfungsvoraussetzungen programmiert und die einzelnen 
Seiten mit Blindtext bzw. mit Seitenüberschriften versehen. 
 
4) Literaturrecherche 
Entsprechend der geplanten Inhalte der DVD, wird eine umfassende Literaturrecherche 
zu erforderlichen Themen aus dem Bereich der Sportwissenschaft sowie zum Inline-
Skating und Eishockey durchgeführt. Erfahrungsgemäß kann davon ausgegangen 
werden, dass für letzteres hauptsächlich Literatur, welche in den 80er Jahren des letzten 
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Jahrhunderts verfasst wurde und die sehr gute Bewegungsbeschreibungen enthält, 
gefunden wird. 
 
5) Festlegung der Inhalte 
Zur inhaltlichen Themenfestlegung der Unterseiten der DVD kann sowohl auf die 
langjährige Erfahrung des Autors, als auch auf Unterlagen aus fachspezifischen Aus- und 
Weiterbildungen zurückgegriffen werden. Diese werden mittels Literatur kritisch hinterfragt 
und der Sportart entsprechend angepasst. Die Auswahl der Bilder erfolgt in Anlehnung an 
den jeweiligen Text. 
 
6) Erstellen des Videomaterials 
Entsprechend der ausgewählten Inhalte und Unterkapitel werden gezielt Videoauf-
nahmen gemacht. Das wahrscheinlich mehrstündige Videomaterial wird mit Hilfe der 
Computerprogramme Adobe® Premiere® und dem Video Codec XivD geschnitten und im 
*.avi-Format für das Einfügen auf die DVD abgespeichert. 
 
7) Erstellen von Grafiken und Animationen 
Entsprechend der Inhalte werden einige Grafiken und Animationen benötigt, die mit Hilfe 
der entsprechenden Software umgesetzt werden (Adobe® Flash®, Corel® Draw®, 
Adobe® Photoshop®). 
 
8) Musik einfügen 
Um der DVD einen angenehmen Rahmen zu geben, wird ein dem Autor bekannter 
Musiker beauftragt, ein zum Inhalt der DVD passendes Musikstück zu arrangieren. Es 
kann davon ausgegangen werden, dass dieses Musikstück kostenlos in den Dienst der 
Wissenschaft gestellt wird. 
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4.3 Darstellung des multimedialen Lehrmittels 
In diesem Kapitel sind die insgesamt 140 Unterseiten der multimedialen Lehr- und 
Lernhilfe zur Illustration abgebildet. Dazu werden erweiternde Kommentare sowie Hin-
weise über entsprechende Literatur gegeben bzw. ausgewählte Literaturstellen, dem 
Kontext entsprechend erwähnt. 
 
4.3.1 Screenshots: Start- und Hilfeseiten 
In diesem Kapitel werden mittels Bildschirmausdrucken (Screenshots) die Benutzungs-, 
Navigations- und Steuerungselemente der DVD systematisch erklärt. Orange unterlegte 
Textelemente (Links) bieten die Möglichkeit, direkt zu den entsprechenden Beschreib-
ungen zu gelangen. 
 
 
Abb. 22: Willkommensseite 
 
MULTIMEDIALES LEHR- UND LERNMITTEL – START- UND HILFESEITEN 
 
 
 
 
 54
 
Abb. 23: Titelbildschirm 
 
 
Abb. 24: Navigationsmenü 
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Abb. 25: Hilfeseite 
 
 
Abb. 26: Verlauf besuchter Seiten 
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Abb. 27: Suchfunktion 
 
 
Abb. 28: Programm beenden 
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4.3.2 Screenshots: Grundposition 
Dieses Kapitel beschreibt die grundlegende Körperhaltung und Schwerpunktsverlagerung, 
die beim Skaten wesentlich ist. Befindet sich der Skater, die Skaterin nicht im Gleich-
gewicht, so ist die Ausführung andere Techniken unmöglich. Zur Grundposition gehört 
auch die richtige Stockhaltung. 
Anschließend erfolgt die genaue Beschreibung der Grundposition, mit Tipps sowie 
entsprechendem Videomaterial, welches das Einnehmen der richtigen Grundposition 
veranschaulicht. Letzteres soll dazu beitragen, den Trainern und Trainerinnen zu zeigen, 
welche Korrekturmaßnahmen sie setzen können, um dieses grundlegende Verhalten 
positiv zu beeinflussen. 
 
4.3.2.1 Grundposition 
 
Abb. 29: Grundposition 
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Abb. 30: Grundposition 2 
 
 
Abb. 31: Biomechanische Grundlagen 
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4.3.2.2 Stockhaltung 
 
Abb. 32: Stockhaltung 
 
 
Abb. 33: Stockhaltung 2 
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Abb. 34: exemplarischer Videobildschirm 
 
 
 
MULTIMEDIALES LEHR- UND LERNMITTEL – SKATEN 
 
 
 
 
 
 61
4.3.3 Screenshots: Skaten 
In diesem Abschnitt werden die wesentlichsten Elemente des Inline-Skatings, welches für 
die Sportart Inline-Skaterhockey benötigt wird erklärt. Die gesamte Bewegungsabfolge 
wird dazu in einzelne Phasen unterschieden, damit die korrekten Bewegungen detail-
genau veranschaulicht werden können. 
Die wesentlichsten Grundelemente, wie z.B. das Vorwärts- und Rückwärtsskaten, das 
Übersteigen nach Vorwärts und Rückwärts, das Umdrehen sowie die wesentlichsten 
Bremsvarianten werden beschrieben. 
Zu allen Techniken werden einerseits genaue Bewegungsbeschreibungen gegeben, bei 
denen auch auf biomechanische Grundlagen Bezug genommen wird, andererseits zeigen 
kurze Videosequenzen den jeweiligen Bewegungsablauf im Gesamtbewegungsfluss. 
 
4.3.3.1 Skaten Vorwärts 
 
Abb. 35: Vorwärts-Skatens Grundlagen 
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Abb. 36: Vorwärts-Skaten Abstoß - Biomechanik 
 
 
Abb. 37: Vorwärts-Skaten Gleiten - Fahrlinien 
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Abb. 38: Vorwärts-Skaten Beiziehen – Bewegungsphasen 
 
4.3.3.2 Skaten Rückwärts 
 
Abb. 39: Rückwärts-Skaten Grundlagen 
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Abb. 40: Rückwärts-Skaten Abstoß 
 
 
Abb. 41: Rückwärts-Skaten Start 
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4.3.3.3 Übersteigen Vorwärts 
 
Abb. 42: Übersteigen VW Grundlagen 
 
 
Abb. 43: Übersteigen Grundlagen - Fliehkräfte 
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Abb. 44: Übersteigen VW Bewegung 
 
 
Abb. 45: Übersteigen VW Beschreibung - Fahrlinie 
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4.3.3.4 Übersteigen Rückwärts 
 
Abb. 46: Übersteigen RW Grundlagen 
 
 
Abb. 47: Übersteigen RW Beschreibung - Abstoß 
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4.3.3.5 Canadabogen 
 
Abb. 48: Canadabogen Grundlagen 
 
 
Abb. 49: Canadabogen 2 - Gewichtsverteilung 
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Abb. 50: Canadabogen 3 - Tipps 
 
4.3.3.6 Umdrehen 
 
Abb. 51: Umdrehen Grundlagen 1 
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Abb. 52: Umdrehen Grundlagen 2 - Fahrlinie 
 
4.3.3.7 Bremsen 
 
Abb. 53: Bremsen Grundlagen 
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Abb. 54: Bremsen T-Stop 
 
 
Abb. 55: Bremsen Spinstop 
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Abb. 56: Bremsen Powerslide 
 
 
Abb. 57: Bremsen Hockeystop 
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Abb. 58: Bremsen weitere Techniken – Kneestop und Bremsen an der Bande 
 
 
Abb. 59: Bremsen Zusatzinfo - V-Stop 
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4.3.4 Screenshots: Ballführung 
Im Kapitel Ballführung werden die Grundlagen des Dribblings erklärt, welches in manchen 
Literaturstellen auch als „mischen der Scheibe“ bezeichnet wird. 
Nachstehend werden die Positionen des Schlägers in Bezug zum Körper des Spielers, 
der Spielerin erläutert. Zu jeder Positionsbeschreibung ist Videomaterial eingefügt, 
welches die Bewegung sowohl im Stillstand, als auch in Bewegung zeigt. 
 
4.3.4.1 Grundlagen 
 
Abb. 60: Ballführung Grundlagen 
 
MULTIMEDIALES LEHR- UND LERNMITTEL - BALLFÜHRUNG 
 
 
 
 
 75
 
Abb. 61: Ballführung Grundlagen 
 
 
Abb. 62: Ballführung 4 Positionen 1 
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Abb. 63: Ballführung 4 Positionen 2 
 
4.3.4.2 Position „2“ auf „3“ 
 
Abb. 64: Ballführung Position "2" auf "3" A 
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Abb. 65: Ballführung Position "2" auf "3" B 
 
4.3.4.3 Position „1“ auf „3“ 
 
Abb. 66: Ballführung Position "1" auf "3 A 
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Abb. 67: Ballführung Position "1" auf "3“ B 
 
4.3.4.4 Position „2“ auf „4“ 
 
Abb. 68: Ballführung Position "2" auf "4" A 
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Abb. 69: Ballführung Position "2" auf "4" B 
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4.3.5 Screenshots: Passen 
Dieses Kapitel widmet sich der Technik des Passspiels. Dazu werden einerseits die 
wichtigsten Grundlagen zur Schlägerhaltung sowie zur Gewichtsverteilung beschrieben. 
Andererseits erfolgt eine Zerlegung der Bewegung in einzelne Phasen, die ein korrektes 
Beschreiben des gesamten Bewegungsablaufes zulassen. Am Ende jedes Unterpunkts 
kann sich der interessierte User, die interessierte Userin der DVD dazu jeweils ein Video 
ansehen. 
 
4.3.5.1 Grundlagen 
 
Abb. 70: Passen Grundlagen 1 
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Abb. 71: Passen Grundlagen 2 - Schaufelhaltung 
 
 
Abb. 72: Passen Grundlagen 3 - Passarten 
 
MULTIMEDIALES LEHR- UND LERNMITTEL – PASSEN 
 
 
 
 
 
 82
 
Abb. 73: Passen Grundlagen 4 - Passannahme 
 
4.3.5.2 Pass nach vorne 
 
Abb. 74: Pass nach vorne 1 
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Abb. 75: Pass nach vorne 2 
 
4.3.5.3 Pass zur Seite 
 
Abb. 76: Passen zur Seite 1 
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Abb. 77: Passen zur Seite 2 
 
4.3.5.4 Rückhandpass 
 
Abb. 78: Passen Rückhand 1 
MULTIMEDIALES LEHR- UND LERNMITTEL – PASSEN 
 
 
 
 
 
 85
 
Abb. 79: Passen Rückhand 2 
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4.3.6 Schreenshots: Schuss 
In diesem Kapitel hat der interessierte User, die interessierte Userin die Möglichkeit, 
Informationen zu den verschiedenen Schusstechniken zu erhalten. Die biomechanischen 
Grundlagen, z.B. zur Flugbahn des Balls, zur korrekten Bewegungsbeschreibung des 
gezogenen Schusses, des Schlagschusses, des Handgelenksschusses und des 
Rückhandschusses, geben dem Trainer, der Trainerin ein ausgereiftes Werkzeug zum 
Lehren dieser Techniken. Zum vertiefenden Lernen besteht die Möglichkeit, zu jeder an-
geführten Technik ein Video zu sehen. 
 
4.3.6.1 Grundlagen 
 
Abb. 80: Schuss Grundlagen 1 
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Abb. 81: Schuss Grundlagen 2 -Schusstechniken 
 
 
Abb. 82: Schuss Grundlagen 3 - Magnus Effekt 
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Abb. 83: Schuss Grundlagen 4 - Magnus Effekt 
 
4.3.6.2 Gezogener Schuss 
 
Abb. 84: Gezogener Schuss 1 
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Abb. 85: Gezogener Schuss 2 
 
4.3.6.3 Schlagschuss 
 
Abb. 86: Schlagschuss 1 
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Abb. 87: Schlagschuss 2 
 
4.3.6.4 Handgelenksschuss 
 
Abb. 88: Handgelenksschuss 1 
 
MULTIMEDIALES LEHR- UND LERNMITTEL - SCHUSS 
 
 
 
 
 91
 
Abb. 89: Handgelenksschuss 2 
 
4.3.6.5 Rückhandschuss 
 
Abb. 90: Rückhandschuss 1 
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Abb. 91: Rückhandschuss 2 
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4.3.7 Screenshots: Torwart 
Im Kapitel Torwart sind die grundlegenden Techniken beschrieben, die ein Torwart 
beherrschen muss. Diese sind in die wichtigsten Aufgabengebiete unterteilt und 
beschreiben, welche zu beachten sind bzw. welche Fehlerquellen möglich sind. Am Ende 
jedes Unterkapitels ist wieder ein Video zu sehen, in dem die Bewegungsabläufe 
lehrbuchmäßig dargestellt sind. 
 
4.3.7.1 Körperhaltung 
 
Abb. 92: Torwart Körperhaltung 1 
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Abb. 93: Torwart Körperhaltung 2 
 
 
Abb. 94: Torwart Körperhaltung 3 
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Abb. 95: Torwart Körperhaltung 4 
 
4.3.7.2 Telescopieren 
 
Abb. 96: Telescoping 
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4.3.7.4 Schmetterling 
 
Abb. 97: Schmetterling 1 
 
 
Abb. 98: Schmetterling 2 
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Abb. 99: Schmetterling 3 
 
4.3.7.5 Winkelarbeit 
 
Abb. 100: Winkelarbeit 1 
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Abb. 101: Winkelarbeit 2 
 
4.3.7.6 Sicht verdeckt 
 
Abb. 102: Sicht verdeckt 1 
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Abb. 103: Sicht verdeckt 2 
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4.3.8 Screenshots: Regelwerk 
Der Inhalt dieses Kapitels ist inhaltlich den Wettkampfregeln für Inline-Skaterhockey des 
Österreichischen Rollsportverbands (ÖRSV) entnommen und zeigt die wesentlichsten 
Handzeichen, die ein Schiedsrichter, eine Schiedsrichterin im laufe eines Wettkampfspiels 
für Spieler und Spielerinnen, Zeitnehmung sowie Zuseher und Zuseherinnen zeigen kann 
und erklärt die dazu gehörigen Bedeutungen. Zudem werden die wichtigsten Strafen 
sinngemäß aufgelistet. 
 
4.3.8.1 Schiedsrichterzeichen 
 
Abb. 104: Schiedsrichterzeichen 1 
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Abb. 105: Schiedsrichterzeichen 2 
 
 
Abb. 106: Schiedsrichterzeichen 3 
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Abb. 107: Schiedsrichterzeichen 4 
 
 
Abb. 108: Schiedsrichterzeichen 5 
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Abb. 109: Schiedsrichterzeichen 6 
 
 
Abb. 110: Schiedsrichterzeichen 7 
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4.3.8.2 Strafen 
 
Abb. 111: Strafen 1 
 
 
Abb. 112: Strafen 2 
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Abb. 113: Strafen 3 
 
 
Abb. 114: Strafen 4 
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Abb. 115: Strafen 5 
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4.3.9 Screenshots: Taktik 
Im Kapitel Taktik werden die grundlegenden Maßnahmen erläutert, die das 
Zusammenspiel eines Teams wesentlich verbessern können. Ebenso werden einige 
Spielsysteme, häufig vorkommende Spielsituationen und Standardsituationen erklärt. Um 
es Trainern und Trainerinnen sowie Spieler und Spielerinnen einfacher zu machen, 
werden auch die wichtigsten Zeichensymbole für die Taktiktafel erklärt. 
Einige taktische Spielsituationen werden durch Animationen vervollständigt. 
 
4.3.9.1 Grundlagen 
 
Abb. 116: Aufstellung 1 
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Abb. 117: Aufstellung 2 
 
 
Abb. 118: Symbole auf Taktiktafel 
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4.3.9.2 Spielsysteme 
 
Abb. 119: Spielsysteme 1 
 
 
Abb. 120: Spielsysteme 2 
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Abb. 121: Spielsysteme 3 
 
4.3.9.3 Powerplay 
 
Abb. 122: Powerplay 
 
MULTIMEDIALES LEHR- UND LERNMITTEL - TAKTIK 
 
 
 
 
 111
4.3.9.4 Bully 
 
Abb. 123: Bully 
 
4.4.9.5 Verteidigungsverhalten 
 
Abb. 124: Verteidigungsverhalten 1 
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Abb. 125: Verteidigungsverhalten 2 
 
4.3.9.6 Angriffsverhalten 
 
Abb. 126: Angriffsverhalten 1 
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Abb. 127: Angriffsverhalten 2 
 
4.3.9.7 Spielsituationen 
 
Abb. 128: Spielsituationen 1 
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Abb. 129: Spielsituationen 2 
 
 
MULTIMEDIALES LEHR- UND LERNMITTEL - KONDITION 
 
 
 
 
 115
4.3.10 Screenshots: Kondition 
In diesem Abschnitt werden die wesentlichen Komponenten der Kondition erläutert. 
Davon ausgehend, dass ein Inline-Skaterhockeyspieler, eine Inline-Skaterhockey-
spielerin eine sehr komplexe Struktur in Zusammenhang mit Koordination benötigt, 
werden die physiologischen Voraussetzungen sowie Komponenten wie Ausdauer, Kraft, 
Schnelligkeit, Beweglichkeit und Koordination kurz erwähnt. Weiters wird die Wichtigkeit 
des Trockentrainings und des Aufwärmens aufgezeigt. 
 
4.3.10.1 Grundlagen 
 
Abb. 130: Grundlagen Kondition 1 
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Abb. 131: Grundlagen Kondition 2 
 
 
Abb. 132: Grundlagen Kondition 3 
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Abb. 133: Grundlagen Kondition 4 
 
 
Abb. 134: Grundlagen Kondition 5 
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Abb. 135: Grundlagen Kondition 6 
 
4.3.10.2 Ausdauer 
 
Abb. 136: Ausdauer 1 
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Abb. 137: Ausdauer 2 
 
4.3.10.3 Kraft 
 
Abb. 138: Kraft 1 
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Abb. 139: Kraft 2 
 
4.3.10.4 Schnelligkeit 
 
Abb. 140: Schnelligkeit 1 
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Abb. 141: Schnelligkeit 2 
 
4.3.10.5 Beweglichkeit 
 
Abb. 142: Beweglichkeit 1 
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Abb. 143: Beweglichkeit 2 
 
4.3.10.6 Koordination 
 
Abb. 144: Koordination 1 
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Abb. 145: Koordination 2 
 
4.3.10.7 Trockentraining 
 
Abb. 146: Trockentraining 1 
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Abb. 147: Trockentraining 2 
 
4.3.10.8 Aufwärmen 
 
Abb. 148: Aufwärmen 1 
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Abb. 149: Aufwärmen 2 
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4.3.11 Screenshots: Material 
Dieses Kapitel beschreibt, die laut Wettkampfregeln für ein Wettkampfspiel notwendigen 
Ausrüstungsgegenstände. Bei einigen Schützern ist erwähnt, ob diese in diversen 
Jugendspielklassen vorausgesetzt werden. Den Schützern der Torwartausrüstung ist ein 
eigenes Unterkapitel gewidmet. 
 
4.3.11.1 Skates 
 
Abb. 150: Skates 1 
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Abb. 151: Skates 2 
 
4.3.11.2 Schutzbekleidung 
 
Abb. 152: Schützer 1 
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Abb. 153: Schützer 2 
 
4.3.11.3 Der Stock 
 
Abb. 154: Der Stock 
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4.3.11.4 Torwartausrüstung 
 
Abb. 155: Torwartausrüstung 
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4.3.12 Screenshots: Impressum 
Dieses Kapitel umfasst eine Beschreibung des Autors, eine Danksagung an alle, an 
dieser DVD mitwirkenden Personen, einen Disclaimer sowie eine Beschreibung, der für 
die Realisierung des Projekts benötigten Soft- und Hardware. 
 
4.3.12.1 Autor 
 
Abb. 156: Autor 
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4.3.12.2 Danksagung 
 
Abb. 157: Danksagung 
 
4.3.12.3 Disclaimer 
 
Abb. 158: Disclaimer 
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4.3.12.4 Software 
 
Abb. 159: Verwendete Software 
 
4.3.12.5 Hardware 
 
Abb. 160: Verwendete Hardware 
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4.3.12.6 Literatur 
 
Abb. 161: Literatur 
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4.4 Grenzen bei der Erstellung eines multimedialen Lehrmittels 
Bild- und Videomaterial 
Die Sichtung des Videomaterials zeigte, dass die ersten Aufnahmen bereits gelungen 
waren und eine sehr gute Qualität aufwiesen. Leider schlich sich ein kleines technisches 
Problem ein: Die Auflösung von einer der gewählten Videokameras war im HD-Format 
und somit nicht mit der zur Verfügung stehenden Kamera kompatibel. Dieses Problem 
konnte jedoch im Diplomandenseminar geklärt werden. 
Das erste Fotomaterial ist hingegen weniger gut gelungen, weil die Auflösung zu gering 
bzw. die Distanzen zu den abzubildenden Objekten zu groß gewählt war. Dies führte 
dazu, dass erneut ein ganzer Tag für die Erstellung entsprechender Fotos aufgewendet 
werden musste. Die inhaltliche Erweiterung einiger Texte machte einen weiteren 
Fototermin erforderlich. 
 
 
4.5 Qualitätsevaluierung zum multimedialen Lehrmittel 
Nach Fertigstellung der DVD ist vom Autor ein kurzer Evaluierungsbogen zur 
Qualitätsevaluierung der DVD erstellt worden, welcher gemeinsam mit jeweils einem 
Exemplar der DVD an eine kleine Stichprobe von 11 Personen (n=11) verteilt wird. Die 
Testpersonen werden auch ersucht, die DVD anzusehen und anschließend den 
Evaluierungsbogen vollständig auszufüllen. 
 
Die Ergebnisse dieser Qualitätsevaluierung lassen sich wie folgt darstellen: 
Insgesamt haben 10 Männer und eine Frau (n=11) an der Evaluierung zur Qualität der 
DVD „Multimediale Lehr- und Lernhilfe für Inline-Skaterhockey" teilgenommen23. Das Alter 
der neun sehr guten und zwei weniger gut inline-skaterhockeyversierten Personen weist 
einen Durchschnitt von 28,3 Jahren auf (Range: 17 - 40 Jahre). Das Bildungsniveau ist 
sehr hoch, da sieben der 11 Personen einen Universitätsabschluss haben. 
Die Ergebnisse zur Evaluierung können als sehr gut bezeichnet werden. Das heißt, die 
Evaluierungsteilnehmer und -teilnehmerinnen haben die DVD insgesamt als sehr gut 
bewertet sowie im Detail als sehr übersichtlich, informativ, gut lesbar, strukturiert und 
anwenderfreundlich beurteilt. Sie befanden die Qualität der Videos und Grafiken für sehr 
gut, ihnen gefiel, dass sie durch die DVD Neues lernen konnten, wesentliche Themen 
abgedeckt sind und, dass sie die DVD als Lehr- und Lernhilfe weiterempfehlen können. 
 
                                                          
23 Die Ergebnisse der Qualitätsevaluierung sind in tabellarischer Form im Anhang wiedergegeben. 
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Insgesamt wurde die DVD zum multimedialen Lernen für Inline-Skaterhockey mit 1,4324 
bewertet, was einem sehr guten Ergebnis entspricht. 
 
 
 
                                                          
24 Die Gesamtbeurteilung der DVD ist ein Mittelwert, der aus der Punktevergabe von 1 (= trifft sehr zu) bis 4 
(trifft nicht zu) über alle Items des Evaluierungsbogens ermittelt wurde. 
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5 ZUSAMMENFASSUNG 
Den Boom, den Inline-Skaterhockey seit Mitte der 1980er Jahre, ausgehend von den 
USA, und in Österreich seit etwa 15 Jahren, durch die Gründung des ersten Vereins den 
Red Dragons, 1989 erlebte, gibt Anlass sich mit dieser Sportart auch auf einer 
wissenschaftlichen Ebene auseinanderzusetzen. Einige wenige Bücher beschäftigen sich 
zwar mit nahe verwandten Sportarten, wie z.B. dem Inline-Hockey, jedoch gibt es keine 
Literatur, die sich explizit mit Inline-Skaterhockey und seinen ganz spezifischen 
Bedingungen auseinandersetzt. Darüber hinaus sind weder Unterrichtsmaterialien, 
welche in der Aus- und Weiterbildung der österreichischen Sportler und Sportlerinnen 
verwendet werden können vorhanden, noch wurden in Österreich jemals Studien über 
diese Sportart durchgeführt, deren Ergebnisse in theoretische und praktische 
Überlegungen für die Zukunft des österreichischen Inline-Skaterhockeysports einbezogen 
werden können. 
Aus diesen Gründen, jedoch auch deshalb, weil der Autor sowohl als Inline-
Skaterhockeyspieler, als auch, als ein vom Österreichischen Rollsport Verband (ÖRSV) 
berufener Trainer seit vielen Jahren eng mit dieser Sportart verbunden ist, widmete sich 
diese Diplomarbeit der Erstellung eines multimedialen Lehr- und Lernmittels (DVD) für 
den Bereich Inline-Skaterhockey. 
Die Zielgruppe, für welche dieses Lehr- und Lernmittel gedacht ist, sind zum einen 
ambitionierte Trainer und Trainerinnen, denen damit nicht nur ein Stück Erklärungsarbeit 
erleichtert wird, sondern sie auf diesem Wege auch lernen können Bewegungen bis in die 
richtige Endform zu erklären, neue Ideen zu gewinnen, um sie in Zukunft ihren Schülern 
und Schülerinnen weitervermitteln zu können. Zum anderen ist diese DVD an alle 
Nachwuchsspieler und –spielerinnen gerichtet, die sich sowohl theoretisch, als auch 
praktisch mit der Sportart Inline-Skaterhockey beschäftigen möchten. 
 
Um die Erstellung der DVD, ihre Nützlichkeit für den österreichischen Inline-Skater-
hockeysport zu begründen, wurde im ersten Teil dieser Arbeit, zum ersten mal im 
österreichischen Inline-Skaterhockeysport eine Bedarfsanalyse zur Erfassung wesent-
licher Informationen zum Verhalten aktiver österreichischer Inline-Skaterhockeyspielern 
und -spielerinnen gegenüber der Sportart Inline-Skaterhockey durchgeführt. Dazu wurde 
ein Online-Fragebogen mit 75 Items erarbeitet, der von insgesamt 160 
Untersuchungsteilnehmer und -teilnehmerinnen ausgefüllt wurde. Zur Erfassung der 
interessierenden Informationen wurden im Online-Fragebogen fünf Bereiche 
berücksichtig: (1) soziodemografische Fragen, (2) unterschiedliche Aspekt der Motivation 
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zur Ausübung der Sportart, (3) Fragen zum technischen Können sowie (4) Fragen zum 
Wissen im Trainer- und Trainerinnenwesen und Fragen zum (5) Vorwissen, welches in 
diese Sportart mitgebracht worden ist. 
Zu den Ergebnissen der Untersuchung kann zusammenfassend gesagt werden: 
(1) Die durchschnittlich 25,8 Jahre alten Sportler und Sportlerinnen weisen ein relativ 
hohes Bildungsniveau auf, spielen ca. 6,3 Jahren Inline-Skaterhockey und wenden in der 
Woche ca. 5.9 Stunden fürs Training auf. Beinahe alle sind Mitglied in einem Verein und 
sind über Freunde, oder das Eishockey zu dieser Sportart gekommen. Knapp die Hälfte 
hat bereits Trainings in unterschiedlicher Häufigkeit geleitet. In Bezug auf die (2) 
Motivation dieser Sportart nachzugehen zeigt sich, dass es an entsprechendem 
Teamgeist fehlt, da sich die deutliche Mehrheit z.B. nicht zu Teamsportarten hingezogen 
fühlt. Des Weiteren scheint diese Sportart nicht mit Erfolgserlebnissen verbunden werden 
zu können und es macht die wenigstens Stolz ein Inline-Hockeyspieler bzw. –spielerin zu 
sein. Das Image dieser Sportart wird weder in Bezug auf die Öffentlichkeit noch in Bezug 
auf den Privatbereich als gut eingeschätzt. Hinsichtlich der Einschätzung des (3) 
technischen Könnens zeigt sich, dass die überwiegende Mehrheit Probleme bei der 
Ausführung grundlegender Techniken aufweist. Zu erwähnen ist hier, dass alle 
Untersuchungsteilnehmer und -teilnehmerinnen aktive Sportler und Sportlerinnen sind, die 
regelmäßig an Wettkampfspielen teilnehmen. Die wenigstens halten sich überhaupt für 
technisch gut, beherrschen grundlegende Techniken nicht bzw. schätzen sich auch nicht 
als gute Skater, Skaterinnen ein. Pässe sowie unterschiedliche Schusstechniken weisen 
ebenso Probleme auf, wie wesentliche Bremstechniken. Darüber hinaus konnte mit 
hypothesenprüfenden Verfahren (Mann-Whitney-U-Test) nachgewiesen werden, dass 
sich jene Gruppe, die bereits Trainings angeleitet hat, signifikant weniger selbstbewusst in 
Bezug auf ihr technisches Können eingeschätzt, als dies jene Gruppe tut, die noch kein 
Training angeleitet hat. Selbes Ergebnis zeigt sich bezüglich unterschiedlicher Aspekte im 
(4) Trainer- und Trainerinnenwesen. Knapp die Hälfte hat zwar bereits Trainings 
angeleitet, gesteht jedoch ein, grundlegende Techniken im Inline-Skaterhockey nicht 
erklären zu können. Das Betrifft nicht nur taktische Strategien, Spielzugvarianten, oder die 
Beherrschung des Regelwerks für Wettkampfspiele, sondern auch elementare Skate-, 
Brems-, Pass- und Schusstechniken. Jene Spieler und Spielerinnen, die noch kein 
Training geleitet haben, schätzen sich diesbezüglich ebenfalls signifikant selbstbewusster 
ein. Das Bestehen gewisser Schwächen scheint den Sportlerinnen jedoch durchaus 
bewusst zu sein, da die Mehrzahl gerne an Aus- und Weiterbildungen teilnehmen möchte. 
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Die Ergebnisse zeigen eindeutig den Bedarf an der Ausarbeitung von didaktisch 
wertvollen Lehr- und Trainingspläne für den österreichischen Inline-Skaterhockeysport 
und rechtfertigte in hohem Maße die Erstellung des multimedialen Lehr- und Lernmittels. 
 
Jedoch nicht nur die Ergebnisse der durchgeführten Untersuchung rechtfertigen die 
Erstellung eines speziellen Unterrichtstools für Inline-Skaterhockey, sondern auch die 
Tatsache, dass Inline-Skaterhockey eine sehr junge Sportart ist und deshalb kaum Lehr- 
und Lernmaterialien existieren bzw. nur wenig Literatur zu Verfügung steht. Deshalb 
beschäftigte sich der zweite Teil dieser Arbeit mit der Erstellung eines multimedialen Lehr- 
und Lernmittels für Inline-Skaterhockey von seiner Planung bis hin zu seiner Fertig-
stellung. 
 
Dazu wurde zunächst in einem theoriegeleiteten Abschnitt des Kapitels auf Erkenntnisse 
in Zusammenhang mit der Erstellung von multimedialen Lehr- und Lerneinheiten 
eingegangen. Dahinter steht ein lerndidaktischer Ansatz, demzufolge diese Form des 
Lernens als explorativ gesehen werden kann, bei dem das Erkennen von gewissen 
Schwachstellen, welche in der Praxis auftreten können Ausgangspunkt sind. Die dazu 
verwendeten Sachtexte sollen in etwa einen mittleren Schwierigkeitsgrad aufweisen. Die 
Wissensvermittlung bei dieser Form von Lehr- und Lernmitteln erleichtert den 
Wissenserwerb in theoretischer und praktischer Hinsicht und kann unabhängig von Zeit 
und Ort genützt werden. Dem folgend wurde ein Pflichtenheft für ein multimediales Lehr- 
und Lernmittel erstellt, welches u.a. Ziele, Inhalte, die Produktumgebung, das verwendete 
Layout sowie Programmstruktur, Arbeitsplan und Ablauforganisation beinhaltet. Darüber 
hinaus wurde auch auf rechtliche Aspekte in Zusammenhang mit der Erstellung von 
multimedialen Lehr- und Lernmittel hingewiesen. Die Einbindung von Bild- und Video-
material auf multimedialen Lernmitteln unterstützt Lernen, gerade bei geringen 
Vorkenntnissen, verbessert gleichzeitig kognitive Problemlöse- und Transferleistungen 
und ist deshalb für die pädagogisch sinnvolle Gestaltung einer Lern- und Lehr-DVD 
unerlässlich. Beispielsweise können damit Fähigkeiten im Diagnostizieren von Fehlern bei 
Bewegungsausführungen überprüft werden, Bewegungen durch ein kognitives Vor-
stellungstraining geübt werden, oder grundsätzlich eine Präzisierung der kognitiven 
Bewegungsrepräsentationen erreicht werden. Zudem können verschiedene Einfluss-
parameter auf resultierende Bewegungen beobachtet werden. All dies führt zu einem 
hohen Maß an Interaktivität und somit zu einem möglichen Lernerfolg. 
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Im praxisorientierten Abschnitt wurde die erstellte Multimedia-DVD im Detail vorgestellt. 
Dazu wurden die Screenshots, welche zu den Seiten der DVD gemacht wurden, den 
Inhalten entsprechend unterteilt und die Benutzungs-, Navigations- und Steuerungs-
elemente der DVD systematisch erklärt. Grundsätzlich wurde die Auswahl der Inhalte der 
DVD sowohl aufgrund eingehender Literatur- und Onlinerecherchen getroffen, als auch 
aufgrund der Erfahrung des Autors als langjähriger Inline-Skaterhockeyspieler und 
Ausbildungsleiter für Inline-Skaterhockey im österreichischen Rollsportverband (ÖRSV). 
Deshalb wurde für das Hauptmenü, dass sich in didaktisch sinnvolle Submenüs mit 
allgemeinen und tiefer gehenden Informationen verzweigt, folgende Themenbereich 
ausgewählt:  
(1) Grundposition (Körperhaltung und damit verbunden die Schwer-punktsverlagerung ist 
beim Skaten wesentlich. Befindet sich der Skater, die Skaterin nicht im Gleichgewicht, so 
ist die Ausführung andere Techniken unmöglich. Zur Grundposition gehört auch die 
richtige Stockhaltung. Videomaterial zeigt die richtige Grundposition, die so von Trainern 
und Trainerinnen für Korrekturmaßnahmen genützt werden kann), (2) Grundlagen des 
Inline-Skatens (Die gesamte Bewegungsabfolge wird zum besseren Verständnis in 
einzelne Phasen unterschieden, damit die Bewegungen detailgenau veranschaulicht 
werden können. Zu allen Techniken werden einerseits genaue Be-
wegungsbeschreibungen gegeben, bei denen auch auf biomechanische Grundlagen 
Bezug genommen wird, andererseits zeigen kurze Videosequenzen den jeweiligen 
Bewegungsablauf im Gesamtbewegungsfluss), (3) Ballführung (Bei den Grundlagen der 
Ballführung, dem Dribblings ist die Position des Schlägers gegenüber dem Körper des 
Spielers, der Spielerin wesentlich. Diese kann vor, neben, oder hinter dem Körper sein),  
(4) Passspiele Hier ist besonders die Schlägerhaltung und die Gewichtsverteilung von 
Bedeutung), (5) Schusstechniken (Die Beschreibung verschiedener Schusstechniken, mit 
deren biomechanischen Grundlagen ermöglicht Trainern und Trainerinnen die 
Bewegungsabläufe nachvollziehen zu können und damit ihren Schülern und Schülerinnen 
erklären zu können), (6) Torwartelement (Beinhaltet die wesentlichsten Elemente des 
Torwartwesens, wie Körperhaltung, Winkelarbeit Telescopieren sowie Butterfly und 
präsentiert dieses auch auf Videomaterial), (7) Regelwerk für Wettkampfspiele (Inhaltlich 
den Wettkampfregeln für Inline-Skaterhockey des Österreichischen Rollsportverbands 
(ÖRSV) entnommen, mit Strafenkatalog und Schiedsrichterzeichen) (8) Elemente tak-
tischer Strategien (Zeigt Maßnahmen, welche das Zusammenspiel eines Teams deutlich 
verbessern können ebenso, wie einige Spielsysteme und Standardsituationen. Einige 
taktische Spielsituationen werden durch Animationen vervollständigt) sowie auf (9) 
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konditionelle Faktoren (Es werden die physiologischen Voraussetzungen sowie 
Komponenten wie Ausdauer, Kraft, Schnelligkeit, Beweglichkeit des Trockentrainings und 
des Aufwärmens und Koordination erklärt) und (10) Materialkunde (Beschreibt, die laut 
Wettkampfregeln für ein Wettkampfspiel notwendigen Ausrüstungsgegenstände). 
 
Abschließen wurde eine Qualitätsevaluierung der DVD unter sportartkundigen Personen 
durchgeführt, die das erstellte Lehr- und Lernmittel „Multimediale Lehr- und Lernhilfe für 
Inline-Skaterhockey" sowohl im Detail, als auch insgesamt als sehr gut bewertet haben. 
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Abstract (Deutsch) 
Die vorliegende Diplomarbeit widmete sich der Erstellung eines multimedialen Lehr- und 
Lernmittels (DVD), welches grundlegende Themenbereiche der Sportart Inline-
Skaterhockey beinhaltet und an ambitionierte Trainer und Trainerinnen genauso wie an 
Anfänger und Anfängerinnen dieser Sportart gerichtet ist. 
Um die Nützlichkeit der DVD-Erstellung zu begründen, wurde im ersten Teil der Arbeit 
eine Bedarfsanalyse zur Erfassung wesentlicher Informationen zu Verhalten, Wissen und 
technischem Können aktiver österreichischer Inline-Skaterhockeyspielern und -
spielerinnen gegenüber der Sportart Inline-Skaterhockey durchgeführt. Die Bedarfs-
analyse, in Form eines Online-Fragebogens, wurde 160 Personen (n=160) vorgelegt. Die 
mittels deskriptiv – und inferenzstatistischer Methoden analysierten Daten haben die 
Notwendigkeit der Erstellung eines spezifisch für den Inline-Skaterhockeysport 
konzipiertes Lehr- und Lernmittels eindeutig belegt. Es hat sich gezeigt, dass sowohl die 
Sportler und Sportlerinnen, also auch die Trainer und Trainerinnen in überwiegender 
Mehrheit Probleme mit grundlegenden Techniken, wie z.B. Schuss- oder Passformen, 
aufweisen sowie nicht in der Lage sind, ebenso grundlegende Techniken anderen durch 
Erklärung zu vermitteln. 
Der zweite und zugleich Hauptteil dieser Arbeit beschäftigte sich mit der Erstellung des 
multimedialen Lehr- und Lernmittels von seiner Planung bis hin zu seiner Fertigstellung. 
Dazu wurde zunächst in einem theoriegeleiteten Abschnitt auf Erkenntnisse in 
Zusammenhang mit der Erstellung von multimedialen Lehr- und Lerneinheiten 
eingegangen. Im praxisorientierten Abschnitt wurde die erstellte Multimedia-DVD 
vorgestellt. Die Auswahl der Inhalte der DVD wurde sowohl aufgrund eingehender 
Literatur- und Onlinerecherchen getroffen, als auch aufgrund der Erfahrung des Autors als 
langjähriger Inline-Skaterhockeyspieler und Ausbildungsleiter für Inline-Skaterhockey im 
österreichischen Rollsportverband (ÖRSV). Deshalb wurde für das Hauptmenü, welches 
sich in didaktisch sinnvolle Submenüs mit allgemeinen und tiefergehenden Informationen 
verzweigt, folgende Themenbereich ausgewählt: Grundposition, Grundlagen des Inline-
Skaterhockeys, Passspiele, Schusstechniken, Torwartelement, Regelwerk für Wettkampf-
spiele, Elemente taktischer Strategien sowie auf konditionelle Faktoren und Material-
kunde. Zur besseren Visualisierung wurden, neben anschaulichem Text- und Bildmaterial 
auch Animationen und Videosequenzen ergänzend eingefügt. Abschließen wurde eine 
Qualitätsevaluierung der DVD, unter sportartkundigen Personen durchgeführt, die das 
erstellte Lehr- und Lernmittel „Multimediale Lehr- und Lernhilfe für Inline-Skaterhockey" 
sowohl im Detail, als auch insgesamt als sehr gut bewertet haben. 
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Abstract (English) 
The present diploma thesis is concerned with the evaluation of “Teaching-Aid” referring to 
multimedia options – primarily focused on DVD, which includes basic topics covering the 
sport “Inline-Skaterhockey”. The DVD is targeted to ambitious coaches and to beginners. 
In the first chapter of the diploma an assessment of needs for the DVD has been carried 
out in order to comprise essential information concerning behaviour, knowledge and tech-
nical competence of actively engaging Austrian Inline-Skaterhockeyplayers referring to the 
sport nature of Inline-Skaterhockey.  
The online assessment questionnaire has been presented to 160 persons (n=160). With 
consideration of the applied statistical methods it can be supported that “Teaching-Aid” is 
necessarily needful. It has been evidenced that the athletes and the coaches in majority 
show problems with basic techniques, e.g. shooting- and playing passes as well as they 
have problems to explain these basic technical procedures. 
From designing to finishing the second chapter is concerned with the evaluation of 
“Teaching-Aid”. 
Primary reflection was to use theoretical scientific issues in order to manifest that “Teach-
ing-Aid” is possible to produce multimedia learning units. Secondarily “Teaching-Aid” was 
presented as multimedia DVD. 
Content choice was encountered by literature researches, online resources, and by ex-
periences of the author himself, who is engaged as Inline-Skaterhockeyplayer and trainer 
for Inline-Skaterhockey in the Austrian department of roller-skating (ÖRSV) for a long 
time. 
The main menu is divided in meaningful, didactical sub sections, which are linked with the 
following categories: Basic position, basic principles of Inline-Skaterhockey, playing 
passes, shoot technique, goalkeeper elements, rules for competitions, elements of tactic 
strategies, factors of condition, and material science. 
Beside of vivid text and graphics, animation and videos are implemented for improved 
visualisation. The evaluation of the DVD quality was carried out among sportsmen who 
generally evaluated “Teaching-Aid” as excellent. 
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Personen (z.B. Arbeiten von anderen Personen aus dem Internet) vorgelegt.“ 
 
 
 ____________________________ 
Wien, im Jänner 2008 Gerald Faber 
 
 
  
Online Fragebogen 
 
Die erhaltenen Daten werden statistisch ausgewertet und an keine 3. Per-
sonen weiter gegeben - Resultate aus der Studie sind nach der Auswertung 
beim Verfasser des Fragebogens zu erfahren. 
Persönliche Daten  
0.1. Alter: 
 
0.2. Geschlecht: 
männlich weiblich 
0.3. Schulbildung: 
Pflichtschule Lehre Matura Studium 
Anderes, und zwar: 0.3.1.   
0.4. Wie viel Zeit wendest du durch-
schnittlich fürs Inline-Skaterhockey 
auf? 
Stunden/Woche 
0.5. Du spielst Inline-Skaterhockey seit 
ca. Jahren 
0.6. Hast Du vor dem Inline-
Skaterhockey (als Kind) eine Aus-
bildung in einer verwandten Sport-
art gehabt? 
Ja Nein 
Wenn Ja: Wie viele Jahre ca.? 0.6.1.  Jahre 
0.7. Ich bin Mitglied in einem Verein  
Ja Nein 
0.8. Betreibst Du diesen Sport haupt-
sächlich über diesen Verein oder 
privat?  
Verein Privat 
0.9. Wie / Durch wen bist Du zum Inline-
Skaterhockey gekommen?   
0.10. Hast Du schon Trainings angelei-
tet?  Ja Nein 
0.11. Wenn ja, wie oft?  
oft manchmal selten 
Teil 1: Motivation 
 trifft sehr zu trifft eher zu Neutral trifft wenig zu trifft nicht zu
1.1. Ich spiele Inline-Skaterhockey, weil 
ich meine Zeit gerne mit anderen 
verbringe.      
1.2. Beim Inline-Skaterhockey kann ich 
mich gut entspannen.      
1.3. Ich liebe das Gefühl einem Team 
anzugehören.      
1.4. Ich spiele Inline-Skaterhockey, weil 
meine Freunde Inline-Skaterhockey 
spielen.      
1.5. Inline-Skaterhockey hilft mir 
Erfolgserlebnisse zu erfahren.      
1.6. Ich verfolge mit Inline-Skaterhockey 
unter anderem das Ziel attraktiver 
auszusehen.      
1.7. Ich spiele Inline-Skaterhockey, um 
Kameradschaft zu erleben.      
  
1.8. Mich zu bewegen ist ein maßgebli-
cher Grund dafür, dass ich Inline-
Skaterhockey spiele.       
1.9. Das Kennen lernen neuer Leute ist 
für mich ein starker Beweggrund 
Inline-Skaterhockey zu spielen.      
1.10. Ich spiele Inline-Skaterhockey, weil 
meine Familie es so wünscht.      
1.11. Ich genieße nach dem Sport gerne 
die Gesellschaft meiner Kamera-
den.      
1.12. Ich spiele Inline-Skaterhockey, weil 
ich gerne in der Natur bin.      
1.13. Das Inline-Skaterhockey ist für 
mich eine Herausforderung meine 
eigenen Ängste zu besiegen.      
1.14. Den sportlichen Konkurrenzkampf 
will ich nicht missen.      
1.15. Ich spiele Inline-Skaterhockey, um 
körperlich fit zu bleiben.      
1.16. Beim Inline-Skaterhockey kann ich 
meine Aggressionen abbauen.      
1.17. Für mich ist der Umgang mit Risiko 
ein wichtiger Bestandteil meines 
Sports.      
1.18. Ich sehe die Chance auf nationaler 
Ebene durch meinen Sport bekannt 
zu werden. 
     
1.19. Ich sehe die Chance auf internati-
onaler Ebene durch meinen Sport 
bekannt zu werden. 
     
1.20. Mein Wochenablauf richtet sich 
nach dem Inline-Skaterhockey.      
1.21. Ich betreibe Inline-Skaterhockey, 
weil ich mich eher zu Teamsportar-
ten hingezogen fühle.      
1.22. Inline-Skaterhockey ist für mich 
bereits eine Art Sucht.       
1.23. Ich spiele Inline-Skaterhockey, weil 
es aufregend ist.       
1.24. Ich war vom ersten Moment an 
von dieser Sportart fasziniert.      
1.25. Jemandem erzählen zu können, 
dass ich Inline-Skaterhockey Spie-
ler bin macht mich stolz.      
1.26. Ich glaube, dass mein Sport 
allgemein ein gutes Image hat.      
1.27. Durch Inline-Skaterhockey steigere 
ich mein Selbstwertgefühl.      
1.28. Eines der ersten Dinge, die ich 
jemand Fremden über mich erzähle 
ist, dass ich Inline-Skaterhockey 
spiele. 
     
1.29. In meiner Bekanntschaft hat Inline-
Skaterhockey ein sehr gutes Image.      
  
1.30. Ich spiele Inline-Skaterhockey, weil 
ich es schon immer getan habe.      
Teil 2: Technik 
 trifft sehr zu trifft eher zu Neutral trifft wenig zu trifft nicht zu
2.31. Ich halte mich für einen technisch 
guten Spieler /eine technisch gute 
Spielerin.      
2.32. Ich beherrsche die grundlegenden 
Techniken.      
2.33. Ein genauer Pass ist kein Problem 
für mich.      
2.34. Ein gezielter Schuss ist kein 
Problem für mich.      
2.35. Ein gezogener Schuss ist kein 
Problem für mich.      
2.36. Ein Handgelenksschuss ist kein 
Problem für mich.      
2.37. Ein Schlagschuss ist kein Problem 
für mich.      
2.38. Ich beherrsche mindestens 1 
Variante des Spielaufbaues.      
2.39. Ich beherrsche mindestens 2 
Varianten des Spielaufbaues.      
2.40. Ich halte mich für einen guten 
Inlineskater/eine gute Inlineskaterin.      
2.41. Ich beherrsche einen beidbeinigen 
Hockey-Stop.      
Teil 3: Trainerwesen 
 trifft sehr zu trifft eher zu neutral trifft wenig zu trifft nicht zu
3.42. Ich kann jederzeit ein Kindertrai-
ning leiten.      
3.43. Ich kann jederzeit ein Erwachse-
nentraining leiten.      
3.44. Ich kann die Grundformen des 
Inline-Skatings erklären.      
3.45. Ich kann das Bremsen erklären. 
     
3.46. Ich kann das Vorwärtsfahren 
erklären.      
3.47. Ich kann das Rückwärtsfahren 
erklären.      
3.48. Ich kann das Vorwärts-
Übersteigen erklären.      
3.49. Ich kann das Rückwärts-
Übersteigen erklären.      
3.50. Ich kann die Grundformen des 
Passens erklären.      
3.51. Ich kann die Grundformen des 
Handgelenksschusses erklären.      
3.52. Ich kann die Grundformen des 
Schlagschusses erklären.      
  
3.53. Ich kann die Grundformen eines 
gezogenen Schusses erklären.      
3.54. Ich kann verschiedene Taktikvari-
anten erklären.      
3.55. Ich würde gerne eine Übungslei-
terausbildung im Inline-
Skaterhockey machen.      
3.56. Ich würde gerne eine Lehrwarte-
ausbildung im Inline-Skaterhockey 
machen.      
3.57. Ich würde gerne eine Traineraus-
bildung im Inline-Skaterhockey ma-
chen.      
3.58. Ich beherrsche das Regelwerk für 
ein Wettkampfspiel ausreichend.      
Teil 4: Vorwissen 
 trifft sehr zu trifft eher zu neutral trifft wenig zu trifft nicht zu
4.59. Ich habe die Grundelemente in 
einer ähnlichen Sportart erlernt.      
4.60. Ich habe Inline-Skaterhockey am 
Parkplatz erlernt.      
4.61. Ich habe mir Inline-Skaterhockey 
selbst beigebracht.      
4.62. Ein Freund/eine Freundin hat mir 
einige Tricks gezeigt.      
      
absenden
 
Fragebogen zum Inline-Skaterhockey 
Gerald Faber. 
Alle Daten werden absolut vertraulich behandelt! 
 
Vielen Dank für Ihre Mitarbeit! 
 
 
  
Auswertungstabelle der soziodemografischen Daten 
Anzahl der untersuchten Personen n = 160 
   
Geschlecht Frauen    n = 23 (14,4%) Männer    n = 137 (85,6%) 
 
Alter 
Range Minimum 6 Jahre Maximum 54 Jahre 
Altersverteilung bis 10 Jahre   1,3% 
 11 bis 20 Jahre 23,1% 
 21 bis 30 Jahre 51,3% 
 31 bis 40 Jahre 19,4% 
 41 bis 50 Jahre   3,8% 
 > 50 Jahre   1,3% 
Altersdurchschnitt ( x 25) 25,8 Jahre 
 
Bildungsniveau 
 Pflichtschule 10,0% 
 Lehre 29,4% 
 Matura 28,8% 
 Studium 23,8% 
 Anderes   8,1% 
 
Stundenaufwand je Woche für Inlineskaterhockey 
0 Stunden   5,8% 
1 bis 5 Stunden 47,4% 
6 bis 10 Stunden 36,5% 
11 bis 15 Stunden   5,8% 
16 bis 20 Stunden   4,5% 
Wochenstundendurchschnitt ( x )   5,86 Stunden 
 
Anzahl der Inlineskaterhockey gespielten Jahre 
1 bis 5 Jahre 52,6% 
6 bis 10 Jahre 32,2% 
11 bis 15 Jahre 13,8% 
16 bis 20 Jahre   0,7% 
> 20 Jahre   0,7% 
Durchschnittliche Spieljahre ( x )   6,28 Jahre 
 
 
 
                                                          
25 x  = Mittelwert 
  
Ausbildung in einer verwandten Sportart vor Inlineskaterhockey 
Nein 67,9% 
Ja 32,1% 
Ausbildungsdauer in der verwandten Sportart 
1 bis 5 Jahre 14,8% 
6 bis 10 Jahre   8,4% 
11 bis 15 Jahre   6,8% 
16 bis 20 Jahre   1,4% 
> 20 Jahre   0,7% 
Durchschnittliche Ausbildungsdauer   7,63 Jahre 
 
Vereinsmitgliedschaft 
Ja 92,5% 
Nein   7,5% 
 
Betreibung von Inlineskaterhockey in einem Verein oder privat 
Privat 11,2% 
im Verein 88,8% 
 
Wie bzw. durch wen zum Inlineskaterhockey gekommen 
FreundInnen 35,1% 
Eishockey 20,3% 
Anderes (z. B. Victor Kargl, Mathias Ezau, Talente-Scout etc)  10,8% 
Familie   8,8% 
Eigeninteresse   8,1% 
Vereine (z.B. S.M. Stockerau, Red Dragons, Mad Dogs etc.)   7,4% 
Bekannte   4,7% 
bestimmte Orte aufgesucht (z. B. Donauinsel, Parkplätze etc.)   4,7% 
 
Anleitung von Inlineskaterhockey Trainings 
Nein 54,7% 
Ja 45,3% 
Häufigkeit der angeleiteten Trainings 
oft 19,0% 
manchmal 12,4% 
selten 13,9% 
 
 
  
Auswertungstabelle der spezifischen Daten 
TEIL 1: MOTIVATION 
trifft 
sehr 
zu 
trifft 
eher 
zu 
neutral 
trifft 
wenig 
zu 
trifft 
nicht zu 
   
Antwortformat: trifft sehr - zu trifft eher zu - neutral - trifft wenig zu - trifft nicht zu % x  md s 
1.1. Ich spiele Inlineskaterhockey, weil ich meine Zeit gerne mit anderen verbringe. 1,3 3,8 14,4 33,1 47,5 4,22 4 09,2 
1.2. Beim Inlineskaterhockey kann ich mich gut entspannen. 2,5 5,0 26,3 25,6 40,6 3,97 4 1,05 
1.3. Ich liebe das Gefühl einem Team anzugehören. - 1,3 14,6 28,5 55,7 4,39 5 0,78 
1.4. Ich spiele Inlineskaterhockey, weil meine Freunde Inlineskaterhockey spielen. 11,3 17,5 29,4 25,6 16,3 3,18 3 1,23 
1.5. Inlineskaterhockey hilft mir Erfolgserlebnisse zu erfahren. 4,4 6,9 24,5 33,3 30,8 3,79 4 1,09 
1.6. Ich verfolge mit Inlineskaterhockey unter anderem das Ziel attraktiver auszusehen. 45,9 21,4 18,9 7,5 6,3 2,07 2 1,23 
1.7. Ich spiele Inlineskaterhockey, um Kameradschaft zu erleben. 1,9 4,4 23,8 41,3 28,8 3,91 4 0,93 
1.8. Mich zu bewegen ist ein maßgeblicher Grund dafür, dass ich Inlineskaterhockey spiele. 1,3 4,4 18,9 34,0 41,5 4,10 4 0,94 
1.9. Das Kennen lernen neuer Leute ist für mich ein starker Beweggrund Inlineskaterhockey zu spielen. 11,3 17,5 44,4 15,6 11,3 2,98 3 1,11 
1.10. Ich spiele Inlineskaterhockey, weil meine Familie es so wünscht. 93,1 5,0 1,3 0,6 - 1,09 1 0,39 
1.11. Ich genieße nach dem Sport gerne die Gesellschaft meiner Kameraden. 0,6 1,9 16,4 39,6 41,5 4,19 4 0,82 
1.12. Ich spiele Inlineskaterhockey, weil ich gerne in der Natur bin. 13,8 11,3 39,6 20,8 14,5 3,11 3 1,20 
1.13. Das Inlineskaterhockey ist für mich eine Herausforderung meine eigenen Ängste zu besiegen. 50,3 15,7 24,5 7,5 1,9 1,95 1 1,11 
1.14. Den sportlichen Konkurrenzkampf will ich nicht missen. 0,6 0,6 16,4 39,0 43,4 4,24 4 0,79 
1.15. Ich spiele Inlineskaterhockey, um körperlich fit zu bleiben. 1,3 2,5 10,1 38,4 47,8 4,29 4 0,84 
1.16. Beim Inlineskaterhockey kann ich meine Aggressionen abbauen. 11,9 13,8 32,5 21,3 20,6 3,25 3 1,26 
1.17. Für mich ist der Umgang mit Risiko ein wichtiger Bestandteil meines Sports. 12,1 10,2 34,4 26,8 16,6 3,25 3 1,21 
1.18. Ich sehe die Chance auf nationaler Ebene durch meinen Sport bekannt zu werden. 43,5 18,2 20,1 9,1 9,1 2,22 2 1,33 
1.19. Ich sehe die Chance auf internationaler Ebene durch meinen Sport bekannt zu werden. 56,9 11,3 18,8 6,9 6,3 1,94 1 1,27 
1.20. Mein Wochenablauf richtet sich nach dem Inlineskaterhockey. 14,6 14,6 31,0 29,1 10,8 3,07 3 1,21 
1.21. Ich betreibe Inlineskaterhockey, weil ich mich eher zu Teamsportarten hingezogen fühle. 4,4 2,5 19,5 35,2 38,4 4,01 4 1,04 
  
1.22. Inlineskaterhockey ist für mich bereits eine Art Sucht. 11,3 8,8 21,9 31,9 26,3 3,53 4 1,28 
1.23. Ich spiele Inlineskaterhockey weil es aufregend ist. 1,5 1,5 13,0 33,6 50,4 4,30 5 0,87 
1.24. Ich war vom ersten Moment an von dieser Sportart fasziniert. 1,9 2,5 15,2 25,3 55,1 4,29 5 0,95 
1.25. Jemandem erzählen zu können, dass ich Inlineskaterhockey Spieler bin macht mich stolz. 7,5 6,9 25,6 33,1 26,9 3,65 4 1,17 
1.26. Ich glaube, dass mein Sport allgemein ein gutes Image hat. 3,1 9,4 27,0 40,3 20,1 3,65 4 1,01 
1.27. Durch Inlineskaterhockey steigere ich mein Selbstwertgefühl. 7,6 10,2 46,5 22,3 13,4 3,24 3 1,06 
1.28. Eines der ersten Dinge die ich jemand Fremden über mich erzähle ist, dass ich ISH spiele. 22,6 24,5 25,2 19,5 8,23,1 2,66 3 1,25 
1.29. In meiner Bekanntschaft hat Inlineskaterhockey ein sehr gutes Image. 3,2 5,7 31,0 34,2 25,9 3,74 4 1,01 
1.30. Ich spiele Inlineskaterhockey, weil ich es schon immer getan habe. 34,6 12,6 27,0 14,5 11,3 2,55 3 1,39 
         
TEIL 2: TECHNIK         
Antwortformat: trifft sehr - zu trifft eher zu - neutral - trifft wenig zu - trifft nicht zu % x  md s 
2.31. Ich halte mich für einen technisch guten Spieler /eine technisch gute Spielerin. 3,8 12,5 39,4 26,3 18,1 3,43 3 1,04 
2.32. Ich beherrsche die Grundlegenden Techniken. - 5,0 16,4 32,1 46,5 4,20 4 0,89 
2.33. Ein genauer Pass ist kein Problem für mich. 1,9 4,4 20,8 33,3 39,6 4,04 4 0,98 
2.34. Ein gezielter Schuss ist kein Problem für mich. 1,3 11,3 32,7 28,3 26,4 3,67 4 1,03 
2.35. Ein gezogener Schuss ist kein Problem für mich. 1,3 8,2 20,9 29,7 39,9 3,99 4 1,03 
2.36. Ein Handgelenksschuss ist kein Problem für mich. 1,3 9,4 18,2 30,2 40,9 4,00 4 1,04 
2.37. Ein Schlagschuss ist kein Problem für mich. 4,4 11,3 21,4 28,3 34,6 3,77 4 1,17 
2.38. Ich beherrsche mindestens 1 Variante des Spielaufbaues. 1,9 3,8 21,8 24,4 48,1 4,13 4 1,01 
2.39. Ich beherrsche mindestens 2 Varianten des Spielaufbaues. 1,9 8,2 25,8 22,0 42,1 3,94 4 1,09 
2.40. Ich halte mich für einen guten Inlineskater /eine gute Inlineskaterin. 1,9 8,2 24,5 33,3 21,1 3,86 4 1,02 
2.41. Ich beherrsche einen beidbeinigen Hockey-Stop. 12,7 3,8 21,5 23,4 38,6 3,72 4 1,35 
         
TEIL 3: Trainerwesen         
Antwortformat: trifft sehr – zu trifft eher zu – neutral – trifft wenig zu – trifft nicht zu % x  md s 
  
3.42. Ich kann jederzeit ein Kindertraining leiten. 17,6 18,9 17,0 22,6 23,9 3,16 3 1,44 
3.43. Ich kann jederzeit ein Erwachsenentraining leiten. 20,1 20,8 28,3 16,4 14,5 2,84 3 1,32 
3.44. Ich kann die Grundformen des Inlineskating erklären. 3,8 5,7 25,2 35,2 30,2 3,82 4 1,05 
3.45. Ich kann das Bremsen erklären. 5,0 6,9 18,2 39,0 30,8 3,84 4 1,10 
3.46. Ich kann das Vorwärtsfahren erklären. 2,5 1,9 10,7 43,4 41,5 4,19 4 0,89 
3.47. Ich kann das Rückwärtsfahren erklären. 3,1 2,5 13,2 42,8 38,4 4,11 4 0,95 
3.48. Ich kann das Vorwärts-Übersteigen erklären. 3,2 1,9 15,2 41,1 38,6 4,10 4 0,95 
3.49. Ich kann das Rückwärts-Übersteigen erklären. 5,7 2,5 17,1 42,4 32,3 3,93 4 1,05 
3.50. Ich kann die Grundformen des Passens erklären. 3,8 3,8 12,6 44,0 35,8 4,04 4 0,99 
3.51. Ich kann die Grundformen des Handgelenksschusses erklären. 7,5 6,9 18,2 37,1 30,2 3,75 4 1,18 
3.52. Ich kann die Grundformen des Schlagschusses erklären. 7,6 9,6 19,7 33,1 29,9 3,68 4 1,21 
3.53. Ich kann die Grundformen eines gezogenen Schusses erklären. 6,3 7,5 20,1 37,4 27,7 3,74 4 1,13 
3.54. Ich kann verschiedene Taktikvarianten erklären. 6,9 16,4 27,0 28,3 21,4 3,41 3 1,19 
3.55. Ich würde gerne eine Übungsleiterausbildung im Inlineskaterhockey machen. 25,2 18,9 20,8 16,4 19,9 2,85 3 1,45 
3.56. Ich würde gerne eine Lehrwarteausbildung im Inlineskaterhockey machen. 28,5 17,7 27,8 11,4 14,6 2,66 3 1,38 
3.57. Ich würde gerne eine Trainerausbildung im Inlineskaterhockey machen. 27,4 16,6 27,4 11,5 17,2 2,75 3 1,42 
3.58. Ich beherrsche das Regelwerk für ein Wettkampfspiel ausreichend. 4,4 6,3 25,2 32,1 32,1 3,81 4 1,09 
         
TEIL 4: VORWISSEN         
Antwortformat: trifft sehr - zu trifft eher zu - neutral - trifft wenig zu - trifft nicht zu % x  md s 
4.59. Ich habe die Grundelemente in einer ähnlichen Sportart erlernt. 26,3 10,0 14,4 14,4 35,0 3,22 3 1,63 
4.60. Ich habe Inlineskaterhockey am Parkplatz erlernt. 23,3 8,8 10,7 19,5 37,7 3,40 4 1,61 
4.61. Ich habe mir Inlineskaterhockey selbst beigebracht. 15,7 10,7 15,7 27,7 30,2 3,46 4 1,42 
4.62. Ein Freund/eine Freundin hat mir einige Tricks gezeigt. 15,7 11,3 20,1 30,2 22,6 3,33 4 1,36 
  
SPSS-Auswertungstabellen 
 
Prüfung auf Normalverteilung (Kolmogorov-Smirnov-Anpassungstest) - TECHNIK 
 
160 159 159 159 158 159
3,42 4,20 4,04 3,67 3,99 4,00
1,04 ,89 ,98 1,03 1,03 1,04
,214 ,280 ,232 ,196 ,236 ,240
,214 ,185 ,164 ,196 ,162 ,169
-,179 -,280 -,232 -,172 -,236 -,240
2,712 3,534 2,931 2,477 2,971 3,025
,000 ,000 ,000 ,000 ,000 ,000
N
Mittelwert
Standardabweichung
Parameter der Normalverteilunga,b
Absolut
Positiv
Negativ
Extremste Differenzen
Kolmogorov-Smirnov-Z
Asymptotische Signifikanz (2-seitig)
TEC2.31 TEC2.32 TEC2.33 TEC2.34 TEC2.35 TEC2.36
Kolmogorov-Smirnov-Anpassungstest
Die zu testende Verteilung ist eine Normalverteilung.a. 
Aus den Daten berechnet.b. 
 
 
  
159 156 159 159 158
3,77 4,13 3,94 3,86 3,72
1,17 1,01 1,09 1,02 1,35
,206 ,287 ,256 ,210 ,215
,147 ,194 ,166 ,144 ,171
-,206 -,287 -,256 -,210 -,215
2,594 3,588 3,228 2,651 2,708
,000 ,000 ,000 ,000 ,000
N
Mittelwert
Standardabweichung
Parameter der Normalverteilunga,b
Absolut
Positiv
Negativ
Extremste Differenzen
Kolmogorov-Smirnov-Z
Asymptotische Signifikanz (2-seitig)
TEC2.37 TEC2.38 TEC2.39 TEC2.40 TEC2.41
Kolmogorov-Smirnov-Anpassungstest
Die zu testende Verteilung ist eine Normalverteilung.a. 
Aus den Daten berechnet.b. 
 
 
Prüfung auf Normalverteilung (Kolmogorov-Smirnov-Anpassungstest) – TRAINER-, TRAINERINNENWESEN 
 
159 159 159 159 159 159
3,16 2,84 3,82 3,84 4,19 4,11
1,44 1,32 1,05 1,10 ,89 ,95
,185 ,147 ,221 ,257 ,262 ,266
,156 ,147 ,131 ,144 ,183 ,172
-,185 -,139 -,221 -,257 -,262 -,266
2,337 1,857 2,785 3,246 3,307 3,358
,000 ,002 ,000 ,000 ,000 ,000
N
Mittelwert
Standardabweichung
Parameter der Normalverteilunga,b
Absolut
Positiv
Negativ
Extremste Differenzen
Kolmogorov-Smirnov-Z
Asymptotische Signifikanz (2-seitig)
TRA3.42 TRA3.43 TRA3.44 TRA3.45 TRA3.46 TRA3.47
Kolmogorov-Smirnov-Anpassungstest
Die zu testende Verteilung ist eine Normalverteilung.a. 
Aus den Daten berechnet.b. 
 
 
  
158 158 159 159 157 159
4,10 3,93 4,04 3,75 3,68 3,74
,95 1,05 ,99 1,18 1,21 1,13
,255 ,273 ,281 ,255 ,234 ,253
,171 ,155 ,167 ,145 ,139 ,132
-,255 -,273 -,281 -,255 -,234 -,253
3,203 3,434 3,543 3,220 2,932 3,184
,000 ,000 ,000 ,000 ,000 ,000
N
Mittelwert
Standardabweichung
Parameter der Normalverteilunga,b
Absolut
Positiv
Negativ
Extremste Differenzen
Kolmogorov-Smirnov-Z
Asymptotische Signifikanz (2-seitig)
TRA3.48 TRA3.49 TRA3.50 TRA3.51 TRA3.52 TRA3.53
Kolmogorov-Smirnov-Anpassungstest
Die zu testende Verteilung ist eine Normalverteilung.a. 
Aus den Daten berechnet.b. 
 
 
159 159 158 157 159
3,41 2,85 2,66 2,75 3,81
1,19 1,45 1,38 1,42 1,09
,187 ,161 ,170 ,165 ,210
,137 ,161 ,170 ,165 ,138
-,187 -,138 -,136 -,132 -,210
2,357 2,032 2,135 2,063 2,649
,000 ,001 ,000 ,000 ,000
N
Mittelwert
Standardabweichung
Parameter der Normalverteilunga,b
Absolut
Positiv
Negativ
Extremste Differenzen
Kolmogorov-Smirnov-Z
Asymptotische Signifikanz (2-seitig)
TRA3.54 TRA3.55 TRA3.56 TRA3.57 TRA3.58
Kolmogorov-Smirnov-Anpassungstest
Die zu testende Verteilung ist eine Normalverteilung.a. 
Aus den Daten berechnet.b. 
 
 
 
  
Prüfung auf Signifikanz (Mann-Whitney-U-Test) – TECHNIK 
 
2466,500 2385,500 2363,000 1923,500 2122,000 2148,500 2243,000 2044,500 1999,500 2271,500 2404,000
6294,500 6126,500 6104,000 5664,500 5777,000 5889,500 5984,000 5785,500 5740,500 6012,500 6059,000
-2,411 -2,670 -2,709 -4,262 -3,480 -3,490 -3,097 -3,569 -4,039 -3,009 -2,411
,016 ,008 ,007 ,000 ,001 ,000 ,002 ,000 ,000 ,003 ,016
Mann-Whitney-U
Wilcoxon-W
Z
Asymptotische
Signifikanz
(2-seitig)
TEC2.31 TEC2.32 TEC2.33 TEC2.34 TEC2.35 TEC2.36 TEC2.37 TEC2.38 TEC2.39 TEC2.40 TEC2.41
Statistik für Testa
Gruppenvariable: SO0.10Aa. 
 
 
 
Prüfung auf Signifikanz (Mann-Whitney-U-Test) – TRAINER-/ INNENWESEN 
 
1309,000 1150,000 2162,500 2317,500 2244,000 2210,500 2188,000 2197,000 1913,000
5050,000 4891,000 5903,500 6058,500 5985,000 5951,500 5929,000 5938,000 5654,000
-6,375 -6,961 -3,411 -2,857 -3,234 -3,328 -3,271 -3,210 -4,437
,000 ,000 ,001 ,004 ,001 ,001 ,001 ,001 ,000
Mann-Whitney-U
Wilcoxon-W
Z
Asymptotische
Signifikanz
(2-seitig)
TRA3.42 TRA3.43 TRA3.44 TRA3.45 TRA3.46 TRA3.47 TRA3.48 TRA3.49 TRA3.50
Statistik für Testa
Gruppenvariable: SO0.10Aa. 
 
 
  
1891,500 1851,000 1808,000 1906,000 1526,500 1428,500 1495,500 2280,500
5632,500 5421,000 5549,000 5647,000 5267,500 5083,500 5065,500 6021,500
-4,397 -4,328 -4,705 -4,279 -5,601 -5,913 -5,583 -2,971
,000 ,000 ,000 ,000 ,000 ,000 ,000 ,003
Mann-Whitney-U
Wilcoxon-W
Z
Asymptotische
Signifikanz
(2-seitig)
TRA3.51 TRA3.52 TRA3.53 TRA3.54 TRA3.55 TRA3.56 TRA3.57 TRA3.58
Statistik für Testa
Gruppenvariable: SO0.10Aa. 
 
 
 
 
  
EVALUIERUNGSBOGEN 
 
Evaluierungsbogen zur Qualitätsevaluierung der DVD 
Dieser Evaluierungsbogen dient der Bewertung der DVD „Multimediale Lehr- und Lernhilfe für 
Inline-Skaterhockey" von Gerald Faber, welche im Rahmen meiner Diplomarbeit am Institut für 
Sportwissenschaften an der Universität Wien entstanden ist. 
 
Bitte füllen Sie den Evaluierungsbogen erst dann aus, wenn Sie mit der DVD gearbeitet haben. 
Durch Ihr Feedback tragen Sie zur Verbesserungen dieser Lehr- und Lernhilfe bei. 
 
 
Geschlecht: ? m ? w 
Alter: _____  (in Jahren) 
Schulbildung: ? Pflichtschule ? Lehre ? Matura ? Studium ? Anderes 
Erfahrener/erfahrene Inline-Skaterhockeyspieler(in): ? Ja ? Nein 
 
Bitte kreuzen Sie in jeder Zeile die Antwort an, die für Sie zutrifft. 
Antwortmöglichkeiten: „+ +" (trifft sehr zu) bis „- -" (trifft gar nicht zu). 
  ++ + - -- 
1. Das Design ist ansprechend.     
2. Die Themenbereiche sind übersichtlich gegliedert.     
3. Das Programm ist bedienungsfreundlich.     
4. Der Text ist gut lesbar.     
5. Die Themenbereiche sind gut miteinander verlinkt (verbunden).     
6. Die CD beinhaltet vielfältige multimediale Elemente.     
7. Man weiß ständig, in welchem Bereich man sich befindet.     
8. Die Qualität der Videos ist gut.     
9. Die Qualität der Grafiken ist gut.     
10. Das Laden der Videos geht schnell.     
11. Das Programm ist interaktiv gestaltet.     
12. Durch die CD wird exploratives (entdeckendes) Lernen gefördert.     
13. Diese Lehr- und Lernhilfe kann ich weiterempfehlen.     
14. Die wesentlichen Themen des Inline-Skaterhockey werden abgedeckt.     
15. Die Inhalte sind ausreichend erklärt.     
16. Durch diese CD habe ich viel Neues erfahren.     
17. Dieses Programm gefällt mir gut.     
 
Anregungen, Vorschläge, Kritik: 
 
 
 
 
Danke für Ihre Mithilfe!
  
Auswertungstabelle zur Qualitätsevaluierung der DVD 
 
 
Anzahl 10 Männe, eine Frau (n=11) 
Alter Range: 17-40 Jahre, Altersdurchschnitt: 28,3 Jahre 
Höchste abgeschlossene Schulbildung  
Erfahrung im Inline-Skaterhockey 9 Ja, 2 Nein 
 
Punktevergabe der Bewertung der Evaluierungsfragen: 1=trifft sehr zu bis 4=trifft 
nicht zu. Die Ergebnisse sind gerangreiht. Bewertung 
Sehr gute Bewertung 
1 Die Themenbereiche sind übersichtlich gegliedert. 1,18 
2 Die wesentlichen Themen des Inline-Skaterhockey werden abgedeckt. 1,18 
3 Dieses Programm gefällt mir gut. 1,18 
4 Der Text ist gut lesbar. 1,27 
5 Man weiß ständig, in welchem Bereich man sich befindet. 1,36 
6 Diese Lehr- und Lernhilfe kann ich weiterempfehlen. 1,36 
7 Das Programm ist bedienungsfreundlich. 1,45 
8 Die Qualität der Videos ist gut. 1,45 
9 Die Qualität der Grafiken ist gut. 1,45 
10 Das Laden der Videos geht schnell. 1,45 
11 Die CD beinhaltet vielfältige multimediale Elemente. 1,45 
Gute Bewertung 
12 Das Design ist ansprechend. 1,55 
13 Das Programm ist interaktiv gestaltet. 1,55 
14 Durch die CD wird exploratives (entdeckendes) Lernen gefördert. 1,55 
15 Durch diese CD habe ich viel Neues erfahren. 1,55 
16 Die Themenbereiche sind gut miteinander verlinkt (verbunden). 1,64 
17 Die Inhalte sind ausreichend erklärt. 1,73 
   
Keine der Evaluierungsteilnehmer(innen) machte Angaben zur offenen Frage nach Anregungen, 
Vorschlägen oder Kritik. 
CURRICULUM VITAE 
 
 
 
 
 167
Curriculum Vitae 
Persönliches 
Name Gerald Faber 
Adresse Josef-Hyrtlgasse 8, 7100 Neusiedl am See 
Mobil 0676 / 33 93 604 
Mail faber.g@reflex.at 
www http://run.to/faber 
Geboren 19. Februar 1971 
Familienstand verheiratet mit Tina Faber 
 
Schulbildung 
1977 bis 1981 Volksschule Galileigasse, 1090 Wien 
1981 bis 1985 Bundesgymnasium Billrothstrasse, 1190 Wien 
1985 bis 1989 Fachschule für Maschinenbau, HTL Schellinggasse, 1010 Wien 
1989 bis 1994 TGM Wexstraße, Abendschule Wirtschaftsingenieurwesen, 1200 Wien 
1994 Matura 
1994 bis 1995 Studium der Leibeserziehung/Mathematik an der Universität Wien 
1995 bis 2007 Studium der Leibeserziehung/Physik an der Universität Wien 
1996 bis 2008 Studium der Sportwissenschaften an der Universität Wien, mit der 
Fächerkombination Prävention/Rekreation 
 
Beruflicher Werdegang 
 Diverse Klein- und Sommerjobs für Fa. Siemens, Hörbiger Ventilwerke, Spedition 
Express Interfracht, Speditionsholding GmbH. 
 Techn. Verkäufer, Firma Ebeplan, Maschinen- und Apparate-Vertriebsgesellschaft 
G.m.b.H. 
 Technischer Konstrukteur, Firma Hoesch Bausysteme GmbH. 
 Tutor im Bereich sportwissenschaftliche EDV 
 Mitarbeiter der österreichischen Hochschülerschaft 
 Vortragendentätigkeit für das Wiener Rote Kreuz in der Erwachsenenbildung 
Vortragendentätigkeit beim Jugendrotkreuz für Schüler in den Bereichen Erste Hilfe 
und Rettungsschwimmen 
 Mitbetreuung von Urlaubswochen für Menschen mit Behinderung 
 Während des Studiums freiberufliche Tätigkeiten z.B. Gestaltung von Internetseiten, 
als Eishockeytrainer, Ski- und Snowboardlehrer, Schwimmlehrer sowie Inline-
Skatinglehrer 
 Ausbildungsleiter beim Ö. Rollsportverband (ÖRSV), Sparte Inline-Skaterhockey 
 
Weitere Ausbildungen 
• Lehrwartekurs für Eishockey (ÖEHV/BAFL) 
• Trainerlizenz für Eishockey (ÖEHV/BAFL) 
• Übungsleiter & Lehrwartkurs für Inline-Skating (ÖRSV/BAFL) 
• Snowboard - Landeslehrerausbildung & USI Instructor 
• Ausbildung zum Lehrer für Rettungsschwimmen (ÖJRK) 
• Ausbildung für Samvahan ("Indische, manuelle Entspannungstechnik") 
• Ausbildung zum gewerblichen Masseur (Institut Herricht) 
 
 
Neusiedl am See, im Jänner 2008 
